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Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn 
H E R R N  
P E T E R ,  
V r ' 
in 
Liefland, zu Curland und Semgallen, 
H e r z o g ,  ,  
Freien Standes Herrn in Schlesien, 
zu 
Wareenberg, Bralin unö Goschütz $c. :c. \u 
Meinem gnadigstmFürstm undHerrn. 
Durchlauchtigster Herzog! 
Gnädigster Fürst und Hm! 
^iese geringen Blatter, 
welche ich zu Ew. Ho ch-
fürstlichen Durchlaucht 
ehrerbietigst empor zu hal-
1 
' 
ten, mich unterstehe, reden 
die Empfindungen, welche 
bei dem Antritte H ö ch st de-
, ro vielversprechenden Re-
m 2 , gie-
\ 
gi.erutlg, mein eigenes Herz 
erwärmet, und die ich'in aU 
len, die mich gehöret, oder 
lesen werden, zu erwecken 
gewünscht und gesucht habe» 
Einem Fürsten, der so 
denkt, wie Sie, gnädiger 
Herr! ist jedes, an sich noch 
/ 
so unbeträchtliches Merk­
mal der,Ehrfurcht und Lie-
be, auch des Geringsten sei-
ner Untertanen, angenehm. 
r 
, ; Die 
Die redliche Absicht entzie-
het seinen großmütigen Au-> 
gen die Schwachheit in der 
Wahl und Anwendung der 
Mittel. Hierauf gründet 
sich mein Vertrauen, Ew.' 
Durchl. werden dieseRede^ 
Hochstdero gnädigen 
Anblicks würdigen; und 
die Wahrheit und Ge­
rechtigkeit der Empfindun­
gen) die sie zur Quelle und 
m 3 Absicht 
Absicht hat, werden es 
Höchstdieselbe huldreichst 
vergessen lassen, daß fie 
von einem Geschickteren best 
ser hatten gesagt werden 
können. Ich habe nicht um-
sonst gearbeitet, und füle 
•. mich süß belohnt, wenn ich 
h 
auch nur dem einen und an-
dern meiner Mitbürger die 
nötige Veranlassung gebe, 
in diesem Stücke wahr zu 
V den-
denken, und Christlich ge-
sinnet zu seyn, das ist: 
Ew. H och für st l .  D u r ch l .  
' mit wirksamerer Treue zu 
verehren, und mit mehr 
herzlicher Inbrunst füt 
Hoch st dieselbe zu beten.' 
r 
Die Aufrichtigkeit, mit der 
ich dieses Wunsche, und die 
Begierde, welche mich besä-
let, von Ew. Hoch für st l.' 
D.urchl. nicht für ganz im« 
erkenntlich und unbrauch­
bar gehalten zu werden; ist 
eben so groß und lebhaft, 
als die ehrfurchtsvolle Treue 
mit'welcher ich mich unauf­
hörl ich nennen werde 
fit 
* t)fl 
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Durchlauchtigster Herzog! >. 
v v ^ i 
. Gnädigster Fürst und Herr ! 
Ew. Hochfürstl. Durchlaucht 
untertänigster Knecht 
Johann Nikolaus Tiling. 
Brief an die Römer XIII. v. i bis 7. 
Jedermann fey untenan der Obrigkeit die 
GcttuUt vibcr ihn hat. Denn es ist keine 
ObfigPeit ohne von d?<Dtt: wo aber Obrig<-
fett ist, die ist von <B<Dtt verordnet. tDer 
sich nun rvider die Obrigkeit sezer der wider-
strebet GOttes Ordnung^ die aber widerstre­
ben/ werden über sich ein Urteil empfahen. 
Denn die Gewaltigen sind nicht den guten 
Werken sondern den bösen zu fürchten. tDilst 
du dich aber nicht furchten vor der Obrigkeit 
so rhue Gutes; so wirst du £ob von derjeni­
gen haben. Denn sie ist GOttes Dienerin 
dirzu gut. Thust du aber Vöses fo fürchte 
dich, denn sie tragt das Gchwerdt nicht um-
sonst t sie ist GOttes Dienerin: eine Rache-
W*i zur Strafe über den der Vöses thut. So 
seid nun aus Noch Untertan; wicht allein um 
der Strafe Witten , sondern auch um des 
A s (Bcf 
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Gewissens Willen* Derhalben müsset ihr 
auch Schoß geben, denn fie find GVrres 
Diener/ die solchen Schuz sollen handhabe^ 
So gebt nun Jedermann, was ihr schuldig 
seid: Scboß dem der Schoß gebürer; Zoll 
dem der Zoll gebürer; Furcht dem die Furcht 
gebürer; Ehre dem die Ehre gebürer. 
A?« Zenit matt ein Christ seyn will, so muß man 
es in allen Fällen sepn, oder man ist es 
gar nicht. Ich weiß nichts meine Brüder! was ge­
wisser, und für einen Menschen, der die wahre Natur 
und Absicht des Christentums kennet, oder nur ein-
mal ernsthaft darüber gedacht hat, begreiflicher und 
einleuchtender wäre; aber auch— mit Betrübnis sa­
ge ich es! nichts, was gemeiniglich weniger erkannt, 
bedacht und in Ausübung gebragt wird, als diese 
Wahrheit. Wenn diese so vernünftige, so unwider-
sprechlich wahre Regel durchgangig beherziget und 
befolgt würde, so müßte der erstaunliche Widerspruch 
und die jammerliche Abstechung in dem Character und 
Verhalten nicht mehr bemerket werden, die man tjt 
bei den mchresten sogenannten Christen mit Beschä­
mung und Traurigkeit wahrnimt. So wenig der ein 
ehrlicher 
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ehrlicher Mann ist, der es nur dann und wann und 
bei gewissen Gelegenheiten ist; so wenig der ein wah­
rer Freund ist, der nur in einem einzigen Falle feinem 
Freunde schaden oder ihn betrüben kann; so wenig der 
ein treuer Diener seines Herrtt ist, der sichs auch nur 
einmal erlaubt, den Nuzen und Willen desselben aus 
den Augen zu sezen — und daß ich alles mit einmal 
sage, so wenig es die Natur eines vernünftigen Gei­
stes leidet, daß der einmal bei ihmcherrschend gewor-
dene Beweggrund, sein einmal erwätter grosser Haupt-
zweck, nicht allenthalben durchscheinen und merklich 
seyn sollte, wo er nur Einfluß haben kann: eben so 
wenig ist der ein Christ, der es nicht überal, in allen 
seinen Gedanken und Taten ist; der andere Grundjaze, 
Maximen und Absichten jemals an sich sichtbar werden 
laßt, als die er in der Schule IEft^LMsti gelernet, 
angenommen und feierlich beschworen hat» Wolltet 
ihr den Namen des Christen wohl fo sehr erniedrigen 
und entehren, Weine Brüder! daß.ihr ihn demjenigen 
'beilegtet, dxx.jwch einen andern eben so starken Be­
weggrund in seiner Seele herrschen liesse, als Glaube 
und, Gehorsam; dem irgend eine Verhaltungsregel 
eben so heilig oder noch heiliger, als die Vorschrift 
und das Beispiel IEsu; dem irgend ein Zweck.eben 
so wißt ig oder gar noch wigtiger wäre, als der Bei-
A 3 fall. 
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fall, die Gnade GOttes, Rechtschaffenhekt. Tugend 
und Vollkommenheit? Wolltet ihr diesen hohen ehren« 
vollen Namen wohl an denjenigen verschwenden, der, 
wo nicht laut, doch heimlich diese Gedanken hegte: 
ich mögte zwar ©Ott gefallen, und ihm Gehorsam 6c 
weisen, ich will es auch da, wo es mir keicht, geläufig, 
und mit meinem Naturell, mit meiner Neigung über» 
einstimmig ist, aber in diesem in jenein Stücke frage 
ich nichts darnach, was GOtt von mir denkt und von 
mir halt da will ich thuit, als wenn er gar nicht wä< 
re, als wenn sein Wohlgefallen, sein Befehl mir nichts 
anginge, und ich ihm nichts schuldig wäre? Wer wirb 
lich den Vorsaz und die Abficht hat, unter der Anfü» 
rung und dem Beistande des grossen Herrn und Erret­
ters, der Leben und unvergängliches Wesen wieder 
ans Licht ßebtagty- und ihn durch so unendliche Ver­
dienste sich ewig verbindlich und eigen gemacht hat,, 
ein ©Ott angenehmer, rechtschaffener, und folglich 
glücksaliger Mensch zu werden, wird der nicht sorgsam 
seyn, alle seine Pflichten kennen zu lernen, alle ftine 
Pflichten auszuüben, und von allen Seiten, wenig* 
stens dem Vorsaze und der Bestrebung nach, gut und 
treu erfunden zu werden? Dass man das eine und an--
dere mal als ein Ehrist denkt und handelt, das macht 
eben so wenig einen Christen aus, als jemand das zu 
einen 
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einen tugendhaften Menschen macht, daß er einige 
schöne und edele Thaten bisweilen, ja oft und bestän­
dig verrichtet. Die Uebereinstimmung aller Gedanke» 
und Thaten mit einer nnd eben derselben Grundregel, 
ihre Gemeinschaftliche Beziehung auf einen und ebe» 
denselben grossen Zweck, eine gewisse merkbare Aenlich-
feit, woran man wahrnimt, daß sie alle aus einem 
Principio, aus einer Quelle entspringen, und nach 
einem Ziele ausgehen, das ist das Merkmal und die 
Probe beides, des rechtschafnen Mannes und des wah-
reit Christen. Wir kommen in der Welt in lmancher-
lei Umstände, wir stehen in manchen verschiedene» 
Verhaltnissen; sind wir wirklich Christen, so muß man 
es in jedem sehen können, in keinem muß es zweifelhaft 
bleiben, man muß es jedesmal bemerken können, daß 
IEsus unser HErr ist, daß der Gehorsam und die Lie­
be gegen ihn uns regiere, daß sein Beispiel unser Mu­
ster, daß die Gnade GOttes, die Rechtschassenheit um 
ftr Zweck ftp. — Der Fleiß, die Arbeitsamkeit, die 
Treue in unfern gewönlichen Berufs und Narungsge-
schaften, die strenge Gewissenhaftigkeit, das liebreiche, 
freundliche Wesen in allen Unterhandlungen mit dem 
Nächsten, unsere Mäßigung und Demut in glücklichen 
unsere Geduld und Gelassenheit in unglücklichen 
Tagen; unser Betragen bei dem Genuß des Bergt«, 
A 3 genS; 
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gens; unser Verhalten alsAeltern, als Kinder, als 
Herrschaft, als Gesinde, als Ehegatten, alsObrig, 
feit, als Untertanen, als Vornehme und Reiche, als 
Geringe und 2lrme, das alles muß einstimmig bezeu-
gen, nach was für Grundsäzen wir denken, wel-
-cher herrschende Trieb unser Gemüt belebe, und nach 
was für einem Ziele alle unsere Bestrebungen gehen. 
Eins von diesen Stücken für sich allein bewei» 
set nichts. Alle diese Zeugen müssen beisammen sepn, 
und in ihrem Zeugnisse übereinstimmen., Sobald nur 
einer widerspricht, so ist allen den übrigen nicht mehr 
zu trauen. — So jemand das ganze Gesez halt, 
und sündigt an einem, der ists ganz schuldig, 
wie der Apostel Iakobus so nachdrücklich sagt. Es 
ist hier nicht die Rede Meine Freunde! von Schwach-
heiten, von Uebereilungen, von Fehltritten, die wird 
auch der beste Christ zu beweinen hier immer noch Ur-
sache genug haben. Es wird hier nicht verlangt, daß 
wir ganz untadelhaft, in allen Stücken unverbesserlich 
'und durchaus vollkommen sepn follen. Aber das wird 
verlangt, daß alle Teile unsrer Pflicht uns gleich 
wigtig und heilig sepn, daß wir sie alle ins Auge behalt 
ten, und, zum wenigsten dem Vorsaze und der redlich-
sten Bemühung nach, alle zu erfüllen eifrig sepn sollen. 
Es ist also umsonst, es ist Schande des Verstandes 
und 
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und des Herzens zugleich, wenn wir uns schmeicheln, 
gute Christen zu sepn, ohne sorgfältige liebreiche Vä-
ter, treue, zärtliche Ehemänner, billige sanfte Herren, 
redliche und dankbare Bürger zu seyn. 
Redliche, dankbare Bürger!— Ja, wo ist 
eine Religion, die mehr die Absicht und die Kraft hät-
te, sie zu bilden, als IEsu heilige Religion, die die 
Erde und den Himmel mit Glückseligen bevölkern will! 
Ein Christ und ein pflichtvergessener treuloser.Bürger 
in einer Person — welch ein unnatürlicher Wider-
"spruch! Wann ist je was Unvernünftigeres gesagt wor-
den! Jener Andächtige , der zwier in der Wochen fa-
stet, taglich seine Betstunden hält, und keine Predigt 
versäumt; aber es nicht weiß, oder es wissentlich ver­
nachlässigt, was er der bürgerlichen Gesellschaft, de« 
ren Mitglied er ist, was er seinem Vaterlande, seiner 
Obrigkeit schuldig ist, der es an der Ehrerbietung, an 
der Liebe, an dem Gehorsam, an.der Treue, ander 
Teilnehmung, an der ganzen patriotischen Gesinnung 
gegen die Obrigkeit, gegen den Staat, dem er Sicher-
Jpeit, Freiheit, Schuz, Narung und tausend angeneh­
me Vorteile zu danken hat, und an dem inbrünstigen 
Gebete für das Wohl desselben ermangeln läßt — 
Der ein Christ! Der tiefe Pflichte« versäumet, sie nicht 
für Pflichten hält, oder sich in der Hebung derselben 
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kalt und träge beweiset, der sollte im Ernst mt eine 
Religion glauben, welche die Pflichten gegen bieObrigi 
feit untev bie wesentlichen Pflichten ihrer Bekenner 
$<Slet; sie unmittelbar auf die Pflichten gegen GOtt 
gründet, und versichert, daß der sich im eigentlichsten 
Verstände an ©Ott selbst versündige, der sich a« die 
Obrigkeit versündigt, nicht sie, sondern GOtt selbst 
verachte. Nein! nein! man bezeige sich in den eü 
gentlichen unmittelbaren Uebungen der Religion und 
des Gottesdienstes noch so eifrig und pünctlich; man 
rede noch so fromm und christlich; man thue noch so 
viel Gutes, versagt man seiner Obrigkeit die schuldig« 
von GOtt gebotene Ehrfurcht, Liebe, Treue und Un­
tertänigkeit; widersezt man sich ihren Befehlen; ent* 
zieht man ihr etwas von dem was ihr gebüret; 
trügt man sie auch nur um einen einzigen Heller, 
so kennt man entweder seine Religion nicht, oder 
man ist ein Verrater an ihr — Kein redlicher 
nnd treuer Anbeter des HErrn der da gebeut: 
Gebt dem Kaiser was des Kaisers ist, und GOtt 
' was GOttes ist. •— Kein Freund und Schüler 
der Religion, deren ausdrückliche Befehle so tauten: 
Jederman sey Untertan der Obrigkeit, die Gervate 




von GOtt, und wo nur eine Obrigkeit ist, die ist 
von GOtt verordnet. Wer sich nun wider die 
Obrigkeit sezet, der widerstrebet GOttes Ord-
rnrng: Die aber widerstreben, werden über sich 
ein Urteil empfahen. Gebt Jedermann was ihr 
schuldig seid: Schoß, dem der Schoß gebüret: 
Zoll, dem der Zoll gebüret: Ehre, dem die Ehre 
gebüret: Furcht dem die Furcht gebüret. 
Damit es uns, meine Andächtigen! auch in diesem 
Stücke nicht an rechter Einficht und Neberzeugung so« 
wohl, als an genügsamer Ermunterung fehlen möge, 
demjenigen nachzukommen, was die RekigionIEsu vott 
uns fordert, und uns auch darinnen als wahre Chri­
sten zu beweisen, denen die Befehle und der Wille ih-
res Herrn über alles heilig sind, so laßt uns heute ein-
mal mit Ernst und Aufmerksamkeit erwägen: 
das Christentum, in so fern wir Unter-
thanen sind, von uns fordere, und auf 
was für Gründe es diese Forderungen 
baue« Wir haben Sic angenehmste Veranlassung jtt 
einer solchen Betrachtung; und Ursache genug, GOtt 
zu bitten, daß er sie einem jeden von uns wigtig und 
nüzlich machen wollen 
Lhue 
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^^hue das, o allerhöchster Beherrscher der ganze» 
Welt! Du erhabenster König aller Könige, und 
Herr aller Herren! der du alle menschliche Gesellschaften, 
Verfassungen und Reiche selbst gestiftet, und zu unserm 
Besten geordnet hast! Lehre uns, was du auch hierin 
von uns erwartest, und wie wir uns auch bei diesem 
Stücke unsrer Schuldigkeit als solche beweisen müssen, 
die dir zu allem Gefallen leben wollen. Lehre und 
überzeuge uns, daß du auch hier nichts anders von 
uns verlangest,'als was uns selbst gut und vorteilhaft 
ist. Dein Wort, dein Wille, deine Göttlichen Be« 
fehle müssen auch hier über alle natürliche Unart tm* 
sers Herzens siegen, und ohne alle Nebenabsichten, eP 
nen willigen und reinen Gehorsam wirken. Laß uns 
alle durch deinen Geist, so weise, so christlich werden; 
daß wir in der Obrigkeit und vornamlich auch in dem 
Fürsten, dessen Händen deine Vorsehung itzt dieses Lan» 
des und unser aller Wohlfahrt anvertrauet hat, alle« 
mal mit lebhafter Empfindung , deine Ordnung, dein 
Werk, dein Bild erkennen, und durch''diese Erkenntnis 
zu einer solchen ehrerbietigen, »treuen und gehorsamen 
Gesinnung angeseuret werden mögen, die dir tvohlge-
fallig, und uns rühmlich.ist. Wenn du ihm, unserm 
von dir geschenkten Beherscher, wie wir es mit aller 
Zuversicht von deiner Barmherzigkeit hoffen, und es 
mit 
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mit unfern eifrigsten Gebetern stets von dir erflehen 
werden, wenn du ihm ein weises, frommes und 
inenfchenliebendes Herz geben wirst, das in der Beför-
Gerung der Glückfäligkeik feines Volkes alle feine Ho­
heit und Freude fezet! fo laß ihn auch an uns allezeit 
Untertanen und Kinder finden, denen für ihren Wohl-
täter und Vater, nichts, nichts zu kostbar ftp, auf de-
ren unverbrüchliche Treue und Ergebenheit er sich mit 
der grösseren Sicherheit verlassen könne, weil sie sich 
auf die Ehrfurcht für dich, grosser GOtt! auf die unbe-
weglichen Stüzen des Gewissens und der Religion 
gründet. Gib uns dazu Gnade, allmachtiger Vater! 
damit er, unser Beherrfcher, damit wir, feine Unter- * 
tanen, einst getrost vor deinem Richterstul erscheinen, 
und von beiden Seiten mit Freudigkeit fagen können: 
Gedenke HErr! daß wirgethan haben, was dir wohl 
gefiel. AmeN! 
7 dürfen nur die fo deutlichen und bestirnten, 1 1 1 > 
die fo starken und uachdrucksvollen Ausdrücke 
ansehen, meine Zuhörer! in denen derApostel Paulus in 
unserm Text, von der Obrigkeit, von ihrem Ursprünge^. i 
von der Absicht, wozu sie ist, und von den ihr schuldigen 
Pflichten redet: so'muß es uns alsobald klar sepn, was, 
das Christentum, in so fern wir Untertanen, und Mit« 
Glieder 
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glieder der bürgerlichen Gesellschaft find, von uns foti 
dert, und auf was für Gründe es diefe Forderungen 
bauet. Damit ich das Unangenehme der Wiederho» 
lung so viel möglich vermeide, und auf dem kürzesten 
und geradesten Wege zu eurem Herzen komme, lasse 
mich die natürliche Ordnung einmal umkehren, und 
von dem letzteren zuerst reden. Denn sobald wir die 
Obrigkeit aus dem rechten Gesichtspuncte betrachten, 
und eine wahre und lebendige Vorstellung davon ha-
den, was sie eigentlich ist, und wozu sie ist; so muß 
es uns unfehlbar unsere eigne Empfindung schon (a* 
gen, wie wir gegen sie gesinnet seyn sollen. Aus diesem 
rechten Gesichtspunkte aber zeigt sie uns der Apostel 
IEsu, und diese wahre Vorstellung von ihr erwecket 
er  in  unserm Verstände,  wenn er  sagt:  Es ist  ke ine 
Obrigkeit ohne von GOtt. Wo nur eine Obrig­
keit ist, die ist von GOtt verordnet. Wer der 
Obr igkei t  widerstrebet ,  der  widerstrebet  GOtt  
und seiner Ordnung. Sie ist GOttes Dienerin 
uns zu Gute. Sehet, das ist der Grund'aller 
Pflichten die das Christentum uns in Absicht aufun-
sreBeherrscher auflegt! Einmal, GOtt selbst ist der 
Urheber und Stifter aller Obrigkeit ohne Ausname. 
Sie ist seine eigne Anordnung,sein eigenes Werk. Und 
fürs andere, sie ist eine wahre und grosse Wohl, 
tat 
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ti tat GOttes; zu unserm Besten, uns zu Gute ist sie 
en GOttes Dienerin. Ist das aber wahr, wird das 
p recht erkannt, eingesehen und empfunden so kan man 
fo es der eigenen Entscheidung eines jeden rechtschaffenen 
Herzens selbst überlassen, ob es die reinesten Bewegun-
) gen der Hochachtung, Ehrfurcht und Liebe, und die ' 
ti eifrigsten Beweisungen des Gehorsamster Treue und 
^ Dankbarkeit für seine Pflicht erkenne, und sich dazu 
jä, angetrieben und geneigt füle, oder nicht. Niemand 
Ä| kann der Obrigkeit irgend eine der genannten Psiich-
ß tet t  mit  einigem Schein der  Vernunft  und des Rechts 
[w versagen, oder er muß beides verkennen und laugnen: 
fr1 Er muß gegen die ausdrücklichen eigenen Bezeugun-
ty gen GOttes, und gegen die laute Stimme der Ver-
w nunft läugnen, daß GOtt selbst der Urheber der Obrig-
^ feit, und daß sie eine Wohltat für die Menschen sey. 
^ Allein sollte beides nach einem vernünftigen Nachten» 
gjl ken noch wohl im geringsten zweifelhaft und ungewis 
^bleiben können! Urteilet selbst meine Zuhörers 
I Die Obrigkeit ist eine Ordnung, ein Werk GOttes, 
^Muß man nicht, so lange man die Wahrheit und das 
^göttliche Ansehen der Offenbarung gelten laßt; so lange 
eman nicht die ganze christliche Religion als eine Geburt 
pjtes Betrugs und der Lügen verwirft, muß man nicht 
gestehen, daß nichts deutlicher und nachdrücklicher 
im 
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ftyn könne, als die Erklärungen, die GOtt selbst 
dieserhalb gethan hat? Wem sind .sie nicht bekannt? 
Durch mich, heißt es Sprüchw. 8. durch mich 
herrschen die Fürsten, und alle Regenten auf Er-
den. Durch mich regieren die Könige, und die 
Rathsherren sezen das Recht. Gelobet sey der 
Name GOttes , sagt Daniel Cap. 2. von Ewig-
feit zu Ewigkeit Denn sein ist beide Weisheit 
und Starke. Er ändert Zeit und Stunde. Er 
sezet Könige ab, und sezet Könige ein. Er ist 
nach Psalm 82. der Erbherr aller Völker und nach 
der Offenb. Ioh. der König aller Könige, und 
der HErr aller Herren. Und wenn wir auch keine 
andere Zeugnisse darüber hätten, so müßte der Aus-
spruch Pauli in unserm Text allein schon allen Zweifel 
heben, und alle Ausflüchte abschneiden: Es ist feine 
Obrigkeit ohne von GOtt. Wo nur eine Obrig-
feit ist, die ist von GOtt'verordnet. Wer ihr 
sich widersezet, der widerstrebet GOtt. Sie ist 
GOttes Dienerin, GOttes Plazvertreterin un> 
Statthalterin. Sie hat ihren Ursprung, ihr Ansehen, 
ihr Recht, ihre Gewalt von GOtt. Sie trägt sein 
Bild. — 'Das sagt uns GOtt selbst, und in seinem 
Namen, 
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^ Namen, auf seinen Befehl sagen es uns seine Gesand-
lt
'teii. Brauchen wir mehr meine Freunde! um uns 
^zu überzeugen? Können wir stärkere und zuverlässi­
gere Gründe unsers Beifals und Glaubens haben 
i/t oder verlangen, als das eigene Zeugnis GOttes? 
Ä Ist die Aussage der Menschen, ist die- ©titn* 
l5jnic der Vernunft glaubwürdiger, deutlicher, über-
^zeugender, — sie, für die nur hie und da einer' 
^ ein Ohr hat, die unter taufenden kaum einem vernehm-
lich und verständlich spricht, kann sie mehr Gewißheit 
n geben, als das eigne Wort Dessen, durch den und in 
m dessen Namen sie redet? — sie, die alles, was sie 
M wahres und weises spricht, wahrhaftig von GOtt 
(K, selbst und aus einer Offenbarung, deren er sie wür-
M digte, gelernet hat, wenn sie gleich oft undankbar und 
$!j, boshaft genug ist, es zu verhehlen und mit unser.' 
jj schamter Stirne zu läugnen; kann sie für sich, und 
I um ihr selbst willen meht Glauben verdienen, als 
, GOtt? Und wenn sie hier auch nichts sagte, wenn 
itt 
sie es mit ihren schärfsten Blicken nicht entdecken könn-
te, daß der Regenten Stand seinen Ursprung in dem 
in ausdrücklichen Willen und der Veranstaltung GOttes 
B habe, dürfte da unsere Ueberzeugung schwacher sepn, 
Ifi hätten wir da nicht Ursache genug GOtt allein zu 
W glauben? 
M B Aber 
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Aber hier ift das gar der Fall nicht. Wer die 
Obrigkeit nicht für eine Ordnung 'und Werk GOttes 
erkennet, der darf sich gewis auf die Vernunft nicht 
berufen. Denn, wenn sie irgend etwas deutlich ein# 
stehet, und mit starken Gründen behauptet, fo ist es 
diesesvornämlich wenn sie durch die Offenbarung 
auf die Spur gebragt und zum Nachdenken gereizet 
wird. So urteilet, fo schliesset sie: GOtt hat die 
Menschen welche feine Allmacht schuff, fo glücklich nw 
chen wollen als sie werden konnten. Der höchste Grad 
der Glückseligkeit, den ihre Natur und Umstände ihnen 
zu erreichen erlaubten, ward ihnen von ihrem grossen 
Schöpfer und Vater zugedacht; Das war der einzige, 
eines GOttes würdige Zweck, bei der Hervorbringung 
feiner Geschöpfe überhaupt, und vornämlich der ver-
nünftigen der edelsten unter feinen Gefchöpfen. SKnrt 
nur durch das Glück der Creaturen wird die Ehre des 
Schöpfers wahrhaftig befördert, und er wirklich ver-
herrlicher. Ein unglückliches, ein zum Unglück bestim-
tes Geschöpf: ein Gefchöpf das sich ohne seine Schuld 
minder glücklich fület, als feine Natur ihm fagt, daß 
es ftyn könnte und fottte, kann feinem Schöpfer keinen 
Ruhm bringen, kann keinen Antrieb haben ihn zu ch< 
ren. Eben die Güte, die ihn bewog, Menfchen zu 




^ Daftyn rief, fo überschwenglich^ erfaren haben, laßt 
'%ier nicht den geringsten Zweifel übrig. War es aber 
^ seine Absicht und fein Wille, daß die Menfchen auf Er-
?%ett fo glücklich werden sollten, als sie konten, fo muß 
^'es auch feine Absicht und Wille gewefen sepn, daß sie 
^ nicht wie die Thiere in einem wilden abgesonderten Au­
sstände leben, fondern in eine gefellfchaftliche 
11« 
düng mit einander treten, durch eine gemeinschaftliche 
^ Sorge für ihre Notdurft und Bequemlichkeit und durch 
^ gegenseitige Hülfe, Dienstleistung und Beistand einan-
der das Leben angenehmer und süsser machen sollten. 
t,!
' Denn es ist doch ganz offenbar, daß man in einer ge-
^ sellschaftlichen Verbindung, selbst dann, wenn sieden 
niedrigsten Grad der Vollkommenheit hat, doch noch 
^ immer weit sicherer, ruhiger, gemachlicher und glück-
licher lebt, als für sich allein — ja daß man elend, 
weit elender als die Thiere leben, daß man wegen der 
Schwachheit der menschlichen Natur in seinem Elende 
zu Grunde gehen mußte, wenn man von aller fremden 
llnterstüzung und Hülfe von Seinesgleichen verlassen, 
für sich allein die Bedürfnisse und Bequemlichkeiten 
des Lebens besorgen müßte. Dies ist so klar, wird 
von dem allgemeinen Gefül und der Erfarung fo laut 
behauptet, daß ich mich nie genug habe wundern kön« 
nen, wie fönst nachdenkende und aufgeklarte Köpfe, 
B 2 von 
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von einer Lieblingsmeinung, oder von einem gewissen 
Affect des Herzens sich so sehr haben blenden lassen 
können, hierinnen der Vernunft, der Empfindung und 
Erfarung aller übrigen Menfchen zu widerfprechen. 
Bedenkt nur einmal meine Freunde! was wir der 
Vereinigung und Zusammentretung der Menschen, 
durch das sälige Band der Gefellfchaft, alles zu dan-
ken haben: und wie viel — wie unüberzalbar viel 
Gutes, Angenehmes und Unentbehrliches wir ohne sie 
verlieren würden? Gewis ohne sie, wäre es nicht der 
Mühe werth ein Mensch zu sepn. Alles was wir vor 
den unverünstigen Thieren voraus haben, in der so 
mannigfaltigen erquickenden Abwechselung in Speise 
und Trank, in der Reinlichkeit, Bequemlichkeit und 
Zierde unserer Kleidung und Wohnung, in den Belu­
stigungen unserer Sinne durch die Reize der schönen 
Künste, in den sanftesten Freuden des Geistes und des 
Herzens — das alles würden wir entbehren, würden 
wir nicht kennen, wenn keine Gesellschaften, keine bür-
gerliche Verfassungen, keine Staaten wären. D wie 
arm, wie unsicher, wie unwissend, wie unheschäftiget 
und langweilig; wie von Künsten, Handwerken, Er-
gözlichkeiten und Ehren entblößt; wie entfernet von 
der Feinheit der Sitten und von den meisten Tugen­
den — ja! wie fast aller Religion und alles ihres 
Seegens 
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^ Seegens ganzlich beraubt, würde das menschliche Le-
toiffcen sepn; und wie wenige zerstreuete Familien wür-
den sich, im Mangel aller dieser Dinge, auf dem Erd-
R hoden neben einander nähren und erhalten können, 
' fr wenn das anwachsende Geschlecht der Sterblichen sich 
% nicht in solche einzelne und abgesonderte grosse Gesell-
schalten, welche wir Staaten heissen, durch die Vor-
r M sehung GOttes hätten verteilen müssen! Und wenn 
h dies nicht seine Absicht, sein ausdrücklicher Wille war, 
warum schuf er die Menschen so schwach, so ohnmäch-
'
tH so gebrechlich, — weit schwächer und Hülfebe-
« ^ dürftiger als irgend ein Thier? Warum mußte unter 
'(Iii allen Bewohnern der Erde, der Mensch allein in einem 
ui solchen Zustande geboren werden, da er anderer Hülfe 
to schlechterdings nicht entbehren kann, sondern ohne die-
m selbe notwendig umkommen müßte? Warum versagte 
d« ihm allein sein Schöpferdas Vermögen, sich selbst zu 
di helfen, zu befchüzen, zu verteidigen, zu nären, und 
» sich für sich selbst so vergnügt und glücklich zu machen, 
R als sein innerer Trieb es heischt und feine Natur ver-
ijf stattet? Warum pflanzte GOtt in jedes menschliche 
I Herz einen fo unauslöschlichen, angenehmen Trieb zur 
ff! Geselligkeit? Warum zog seine eigene Hand sie durch 
eine verborgene unwiderstehliche, und doch so sanfte 
i Kraft, so stark gegen einander und zum gesellschaftlichen 
B 3 Leben; 
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Leben, nsenn es nicht sein Wille war, daß sie sich mit 
einander vereinigen, nicht wie die Thiere, fremde un»> 
feindsalig gegen einander, hie und da in traurigen Eiw 
öden leben, sondern durch die Errichtung gesellig« 
Verbindungen sich ihren Zustand so süß und angenehm 
machen selten, als möglich war? GOtt ist also ganz 
unfehlbar der Urheber der menschlichen Gefellschaften, 
der Staaten, der Reiche. 
Aber dann auch eben fo unstreitig der Urheber der 
Regenten und Obrigkeiten! Wer den Zweck will, der 
will auch gewis die Mittel wodurch er erhalten wer-
den kann. Nun ist aber das Daseyn der Regenten 
der Obrigkeit, unentbehrlich nötig, wenn ein Staat 
eine Gesellschaft bestehen soll. Ohne dieselbige läßt sie 
sich eben so wenig denken, als ein lebendiger Leib ohne 
Haupt; ohne dieselbe mußte sie eben so geschwind wie 
der zerrissen werden und zu Grunde gehen, als sie ent-
standen war. Könnet ihr euch wohl die Möglichkeit 
denken meine Zuhörer! wie eine Gesellschaft, wenn sie 
auch noch so klein wäre, bestehen könne; wenn nicht 
gewisse Regeln uud Vorschriften da sind, nach welchen 
sie eingerichtet ist, und auf deren Befolgung das wah 
re Beste derselben sich gründet; sondern wenn vielmehr 
ein jedes Mitglied das Recht und die Freiheit hat, in 
allen 
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^ allen Fallen nach seiner eigenen Einsicht und Begierde, 
^ nach seinem Eigensinn und Willkür zu handeln; wenn 
^ nicht eine oder mehrere Personen vorhanden sind, denen 
^ es von allen übrigen eigentlich und ausdrücklich aufge-
^ tragen ist, über jene Regeln, auf deren Befolgung das 
m Beste der Gesellschaft beruhet, über die Geseze zu wa-
^ chen; für die Sicherheit, Ruhe und Wohlfart des 
ganzen Körpers zu forgen, und bei jedesmaligen befon-
deren Anlasse, das zu veranstalten, was das allge-
^ meine Beste erfordert ? Wie höchstwidersprechend wä-
re eine solche Einrichtung! Wer soll hier die Geseze ge-
w ben, wer soll sie handhaben, und ihr Ansehen behaup-
w ten; wer foU den allgemeinen Vorteil des Ganzen, von 
u dem Privatvorteil eines jeden Teiles richtig unter-
scheiden, und beide gehörig verbinden, wer soll sorgen, 
§ wachen, schüzen, verteidigen? Sollen sie es alle, und 
1 einjeder an seinem Teile? So müssen denn bei einer 
:t jeden Angelegenheit, bei jeder Gefar, alle und jede 
I Mitglieder der Gesellschaft zusammen kommen, und 
II raten, beschlössen, veranstalten helfen. Aber wo wer-
den sie denn Zeit hernehmen, ihre besonderen Angele-
I genheiten, ihr eigenes Hauswesen, ihre Geschäfte und 
ß Narungsgewerbe zu betreiben? Werden sie solche nicht 
^ gänzlich verabsäumen, und indem sie dadurch, einer 
! nach dem andern, sich selbst zu Grunde richten, auch in 
B 4 kurzem 
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kurzem den Staat mit sich ins Verderben ziehen? Oder 
ist die Negierung eines nur mittelmassigen Staates, 
und die Besorgung seiner mannigfaltigen Angelegen-
heiten, eine solche Kleinigkeit, die nicht viel Zeit, nicht 
viel Beratschlagung erfordert, und ganz gemachlich 
als eine Nebenfache getrieben werden kann! Allein ge» 
ftzt es wäre nicht fo gar unmöglich, nicht mit dem ge« 
wissen Untergange der ganzen Gesellschaft fo unzertren-
lich verbunden, wenn alle und jede Mitglieder derfelben, 
aus allen noch fo entfernten Winkeln des Landes bei 
jedem Vorfalle zusammen kommen müßten; Habt ihr 
denn auch bedacht meine Zuhörer! wie foganzunfä« 
hig die allermchresten von denen, aus welchen eine 
Gesellschaft besteht, zu dergleichen Ueberlegungen, Er-
findungen und Ausfürungen sind, als das Wohl eines 
Staates erfordert? Habt ihr daran gedacht, wie fo 
unendlich verschieden die Menfchen in ihren Urteilen, 
Meinungen, Absichten und Begierden sind; wieder 
eine gerade das für das Beste anstehet, was der an­
dere für das allernachteiligste hält; wie die meisten 
nur ihren Eigennuz zu befriedigen, nnd auch mit dem 
Schaden aller anderen, nur ihre besonderen Absichten 
und Wunsche zu erreichen suchen würden. — Aber 
so könnten denn doch die Klugen, die Einsichtsvollen, 
die Rechtschaffenen, die Patrioten in einer Gesellschaft 
das 
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^ das Beste derselben besorgen? — So waren diese 
a:ti Klugen, diese Rechtschaffenen die Obrigkeit, welche 
^ die andern alle regieren und beherrschen würde. —-
Aus dem allen ist es also klar, daß keine GeMMtft, 
M kein Staat, auch nur eine ganz kurze Z^it bestehen 
V könne, wenn nicht einer oder mehrere in dessen Mitte 
sind, die den eigenen Auftrag und die grosse Pflicht 
"c haben, ihn zu regieren, für feine Erhaltung, für fein 
& Aufnehmen zu sorgen, und seine wahre Wohlfart 
i-» auf alle mögliche Weife zu befördern; denen zu dieser 
Absicht das nötige Ansehen, die höchste Gewalt und 
G Autoritär übertragen ist; deren Personen und Amt aU 
ä Jen Gliedern des Staats ehrwürdig und heilig ist. — 
& Sobald deswegen auch die Menschen auf Veranlassung 
und nach dem.Willen ihres Schöpfers zufamen traten, 
• Ii war es ihre erste Sorge sich ein Haupt zu erwalen, 
Iii: dem sie die gesezgebende und oberste Gewalt und die 
allgemeine Sorge für'ihre Wohlfart anvertrauten. 
im Im Anfange waren das natürlicher Weife die Stam-
iic vater der Familien; und hernach bei dem grössere» 
A Zlnwachs der Menschen, Fürsten, Eroberer und Be­
il« Herrscher, kleinerer und grösserer Reiche, welche die > , v 
k Vorsehung durch Wahl oder Gewalt dazu gelangen 
% ließ. — So entstunden die Obrigkeiten meine Freun-
i de! und fo sehet ihr, daß sie wahrhaftig ein Werk, 
iii B 5 . eine 
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cilie Anordnung GOttes sind, weil cs nicht möglich 
war, daß ohne sie die Absicht GOttes konnte erreicht 
werden, nach welcher die Menschen unter einander Ge­
fellschaften, Staaten und Reiche errichten, und dar-
innen so viel glücklicher leben sollen. Wo also nur ei-
ne bürgerliche Verfassung oder ein Staat angetroffen 
wird; wo nur eine Obrigkeit ist, — sie mag aus ei-
«er oder mehreren Personen bestehen, sie mag frei# 
mächtig oder eingeschränkt, sie mag abhangig 
oder unabhängig ftyn, sie mag wegen ihrer 
Verdienste dazu erwalet, oder durch ein von der 
Geftllfchaft bewilligtes Erbrecht, oder durch Er-
oberung, sie mag rechtmässig oder unrechtmassig 
dazu gelanget ftyn, — wo nur eine Obrigkeit ist, 
die ist von GOtt; sie ist es auf feine Veranlassung 
oder doch auf feine Zulassung. Ja selbst die un-
rechtmässig^ Obrigkeit, die gewalttätigsten Tp-
rannen, die ehrsüchtigsten Eroberer sie sind von 
GOtt, dessen Weisheit sie zur Bestrafung ei-
ites lasterhaften Staates, oder zu andern, uns 
verborgenen Zwecken in feinem grossen Reiche ge-
braucht. * Darum, es ist keine Obrigkeit, 
ohne 
* Diejenigen welche über dergleichen» Sache« selbst 
denken, werden das, was ich darüber gesagt 
habe, 
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sii; ohne von GOtt. Durch ihn herrschen die 
* Fürsten und alle Regenten auf Erden. Durch 
ihn regieren die Könige, und die Rathsherrm 






habe, sehr bekannt finden. Aber es war nicht 
W meine Absicht, sie zu belehren, sondern einen an-
ut der» wigtigen Teil des Publicum, der selten zu 
dergleichen Betrachtungen veranlasse^ wird, die 
k ihm doch in mancher Absicht sehr nuzlich sind, 
tzi Ich befürchte nicht, daß man mir den Vorwurf 
inachen werde, solche Vorstellungen gehöreten 
$ nicht für die Kanzel. Denn es ist zu offenbar, 
wie nötig es, zumal in gewissen Zeiten und Ge-
genden sey, denen zum Denken weniger Ge-
1 wohnten, zu zeigen, daß GOtt durch die Ver-
1 nunft nie anders redet als durch die schriftliche 
Offenbarung, und ihnen dadurch die letztere so 
<! viel wehrter zu machen, weil selbige sie eines 
mühsamen Nachdenkens überhebt, und soviel ver-
uehmlicher und deutlicher spricht. So stark und 
unüberwindlich die Gründe sind womit die Ver-
nunft den, in dem Willen und Endzwecke GOt-
tes, und in der Natur des Menschen sich grün-
denden Ursprung der Obrigkeit, und die daraus 
fliessende Verbindlichkeit der ihr fchuldigen Pflich­
ten lehret und behauptet: fo können sie doch von 
den wenigsten Menfchen, ohne Veranlassung er-
kannt und gefület worden. Aber die Offenba-
i rung ! Welche unausweichliche Deutlichkeit und 
Autorität! Wie unentbehrlich war sie für den 
allerg rössesten Teil der Menschen! 
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Wenn das nun unlaugbar ist M. T. so braucht d 
ja kaum erinnert zu werden, daß diese Veranstaltung 
und Ordnung GOttes eine Wohltat für die Menschen 
sey. Es fliesset ganz offenbar aus dem ersten. Al« 
les was von GOtt kommt, muß gut seyn. Alles 
was GOtt ordnet und mit Wohlgefallen will ist lob­
lich und herrlich, und dienet unfehlbar zum Nuzen 
derer, um welcher willener es ordnet. Ja ist es nicht 
wahr, sobald wir nur das Einzige mit Gewisheit wis­
sen, daß ein Werk, eine Einrichtung von GOtt her-
rurc, so brauchen wir nichts weiter um völlig über-
zeugt zu werden, daß sie gut, gemeinnüzig und seegen-
reich; daß das Böse, was sich etwa dabei befindet, 
nur zufallig sey, und von der Schwachheit und dem 
Verderben der Menschen seinen Ursprung haben müs­
se. — Ohne Obrigkeit kann keine Gesellschaft beste-
hen: Ohne Gesellschaft aber mußten wir unzalbar viel 
Gutes entbehren. Alles Gute, alle die unschazba-
ren Vorzüge, die wir der gesellschaftlichen Verbindung 
zu danken haben, die haben wir folglich auch derObrig-
keit zu danken, ohne welche diese Verbindung nicht be­
stehen könnte. — Sind es denn geringschazige, nicht 
viel bedeutende Vorteile, sind es leicht entbehrliche 
Wohltaten, daß unter der Aufsicht und dem Schuze 
der Obrigkeit eiitjeder der nicht selbst ein Friedensstö­
rer 
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htt rcr ist, seines Lebens, seiner Frepheit, seines Gemals, 
ltt: seiner Kinder, seiner Vorrechte, und der Früchte seiner 
O Arbeit in einer beinahe zuverlaßigen Sicherheit genies-
I fet — daß größtenteils auf öffentliche Unkosten, die 
W Gewalttätigen aufgesucht und bestraft; die wigtigen 
A Streitigkeiten geschlichtet; die auswendigen Gefaren 
abgewendet; die Betrüger zu ihrer Psiicht und schul-
chdigen Ersezung angehalten; die Müßiggänger, die La-
lasterhaften, die unnüzen, schädlichen und faulenden 
h Glieder der Gesellschaft hinweggeräumet, durch Stra-
it(i fe, Zucht und Arbeit gebessert oder doch brauchbar ge-
N macht werden — daß durch Obrigkeitliche Fürsorge 
ck und Anstalten, der Arme, der Kranke, der Hülflose, 
W der Waise und Aelterlose, gewärmt, gedeckt, ernaret, 
Ägeheilet, gepfleget, unterrichtet, erzogen und getröstet 
|]| wird— daß der Fleiß und die allgemeine Betreib-
mfamfett ermuntert, Geschicklichkeit und Verdienst her-
vorgesucht und betonet; Künste, Wissenschaften, Tu-
« gend und Religion auf alle Weife befördert, und em-
c por geholfen werben? — sind das nicht Wohltaten 
jj M. Br.! Wohltaten bie unter allen zeitlichen den höch-
sten Rang behaupten! Und sind sie nicht die unaus- " 
.»bleiblichen Wirkungen einer weisen und frommen £)? 
brigkeit? Sollte ich denn noch mehr sagen dürfen, um 
die Richtigkeit und Warheit des Ausspruchs unsers 
Apostels 
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Apostels zu beweisen: Die Obrigkeit ist GOttes Die^ 
nerinn, Dir zu gut e! 
Aber mir deucht ich höre euch sagen: nicht alle 
Obrigkeiten sind weise und fromm; es gibt ungerechte, 
tyrannische Regenten, die kein anderes Gesez kennen, 
als das ihnen ihr zügelloser Stolz und Ehrgeiz, ihre 
unersatliche Habsucht oder die Grausamkeit und Wol-
lusi ihres entmenschten Herzens vorschreibt; wahre 
Geifseln ihrer Untertanen. Sind sie auch Wohlta, 
tctt für die Menschen? — Ja M. Z. auch sie sind 
GOttes Diener, denen zu gute, über die sie herrschen. 
So gewis alles, was in der Welt an sich, und für 
die gegenwartige Empfindung, natürlich oder sittlich 
böse ist, in der Hand unsers weisen und gütigen GOt-
tes, eine wahre Wohltat für die Menschen, eine Quel-
le von meheren und grösseren Guten werden muß: 
eben sc gewis ist auch eine böseObrigkeit eineWöhltat 
GOttes, indem sie gewisse Zwecke befördern, gewisse 
Entwickelungen zur Wirklichkeit bringen muß, die oh, 
ne sie nicht so wohl hätten erreicht werden können, und 
die in Absicht auf das Ganze, und auf den Umfang 
und die Dauer ihrer Folgen, von der größten Wig-
tigkeit sind, obgleich man den Nuzen davon gemeinig-
licherst von hinten,'aber dan auch oft mit überzeu-
. gender 
»> «§» 1* 31 
^genber Klarheit einfielet. Wir können es, sollte ich 
denken, dem GOtt, der nie eines seiner Geschöpfe ohne 
Roth leiden laßt, nie scharfe und unangenehme Mit-
41 tcl gebraucht, wo sanfte zureichen, dem können »vires 
^ sicher Zutrauen, daß er niemals zugeben würde, daß 
,llt die Regierung eines Landes in die Hände eines bösen 
^ Regenten käme, wenn er demselben unter dem Zepter 
;iC|, eines würdigen Beherschers eben so viel wahres Gute, 
m nach Beschaffenheit und Bedürfnis der Umstände und 
Zeiten, könnte angedeihen lassen. Straft GOtt nicht 
aus Güte, und sind nicht alle, selbst seine härtesten 
^ Strafen am Ende ganz gewis wahre Wohltaten, nicht 
nur für das Ganze, sondern auch für die Gestraften 
^ selbst. — Und alle diese Betrachtungen, die ich hier 
^ nicht weiter aus füren kan, bei (Seite ge fe$t; ist eine 
g schlimme Obrigkeit, nicht immer noch besser, als gar 
fl keine ? Wirb nicht bei allen ihren Fehlern unb Lastern, 
!lfl noch immer sehr viel Gutes von ihr bewirket, bessert 
^ man ohne sie entbehren müßte ? Sinb nicht bie meh-
l(j reffen Befehle unb Anorbnungen auch des schlimmesten 
r Regenten gemeinnüzig? Unb wenn wir enblich ben aU 
^ lerunglüeklichsten Fall sezen,ber vielleicht niemals, ober 
I höchst selten wirklich wirb: daß eine Obrigkeit so böse 
. wäre, baß ber ganzen Gesellschaft, ober bem allcr-
? größten Teile derselben gar nichts Gutes, sondern ei-
\ 
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tel Schade und Nachteil daraus zuwüchse; so frage ^ 
ich, ob eine Sache, die an sich selbst, ihrer Absicht, if>< ^ 
rem wahren Gebrauche und dem gemeinsten Erfolge 
nach, offenbar, nüzlich und heilsam ist, alsdann und 1,1 
darum aufhöre ein wahres Gut, eine Wohltat zu seyn, 1 
weil sie in diesem und jenem besondern Falle, einigen 0 
schädlich werden kan und wirklich wird? Haben wir $SI 
denn wohl andere Güter, und können wiraufdieserEr- ^ 
de andere erwarten und verlangen? Nennet mir un< 
ter unsern größten und besten irdischen Gütern eines 
M. Fr. das nichch bei dem augenscheinlichsten und ^ 
allgemeinesten Wehrt und Nuzen, doch in besonderen ^ 
Fällen dem einen und andern äusserst schädlich werden 1 
könnte. Die Vergnügen der Sinne, des Geschmacks, 1 
des Gesichts, des Gehörs sind sie nicht wahre Güter, f 
wahre und wesentliche Stücke unsrer zeitlichen Glück* 1 
seligkeit? Aber wie vielen werden sie oft gefärlich, 
verderblich, wollen wir darum wohl behaupten, sie 
seyen keine Wohltaten, keine wahren Güter? Was ist 
erwünschter, segenreicher und von allgemein wohttä* 
tigeren Folgen, als der Friede nach einem langen ver-
wustenden Kriege? Macht er aber nicht zuweilen man­
chen einzelnen Menschen, manche Stadt, manche Pro-
vinz arm, unglücklich? .Ist darum der Friede keine 
Wohltat GOttes, sondern eine Plage, ein Unglück? — 
Dafür 
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^Dafür sind wir eingeschränkte, endliche, schwächerer« 
^derbee Geschöpfe, dafür sind wir Menschen, sind wir 
^Sünder, und wohnen auf einer mit Mängel nnd Un-
^Vollkommenheiten allgefüllten Erde. Unire Natur, 
^unsre Umstände, unsre Schwachheit und Verderbnis 
^macht dergleichen Ausnamen und Einschränkungen un­
vermeidlich, und läßt uns hier keine in aller Absicht 
^vollständige Glücksäligkeit geniessen. — Die Obrig-
u feit ist und bleibt eine Wohltat GOttes wenn gleich 
^die gegenwärtige Beschaffenheit des menschlichen Ge-
^ schlecht es nicht anders erlaubt, als daß zuweilen bö-
l(r(f> Obrigkeiten entstehen müssen, die, wie so viele ande-
rjfT< gemeinnüzige Anordnungen GOttes, hie und d«, 
minder wohltätige, auch gar schädliche Folgen nach sich 
„ziehen. Genug, daß sie durchgangig, und in den 
ljl( mehresten Fallen dem menschlichen Geschlechte zum 
ijj, £eil und zum Seegen gereichet. Genug, daß der zu-
fällige Nachteil gegen den Vorteil, wenn man beide 
mit gerechter Wage gegen einander abwieget, wie 
ti nichts zu rechnen ist. 
So seid ihr uns denn wahrhaftig von GOtt ftlbst 
,, r segeben, Ihr Gesalbten des HErrn! Ihr erhabenen 
r Häupter der Nationen! Ihr Gebieter? Beschüzer und 
,,,, Wohltäter eurer Brüder ! von GOtt, eurem und mu 
.. fcrrn Vater und HErrn, uns zum Seegen aus Huld 
, £ und 
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und Wohlwollen uns gegeben! Seine eigneHand baue-
te eure Tronen, und weihete euch zu Schöpfern des 
Glücks und Wohlstandes der Völker! Und wir füllte* 
unfre Pflichten nicht kennen, nicht Antrieb genug fulett 
fie euch gern und mit Freuden zu entrichten! Wem 
sind wir, nächst GOtt, der euch uns gab, mehr Ehr-
furcht, mehr Liebe, mehr Gehorfam undTreue 
schuldig, als euch, feinen Stathaltern, an welchen uns 
fein Bild sichtbar wird, durch die er uns feine besten 
irdischen Segnungen mitzuteilen beschlossen hat! Ehren 
wir nicht in der That GOtt felbst, lieben wir nicht, 
gehorchen wir nicht GOtt felbst, in der Obrigkeit, die 
fein Werk ist ? Verachten wir nicht offenbar GOtt, 
wenn wir sie verachten; hassen wir nicht GOtt und 
feine Einrichtung, wenn wir fie hassen; empören wir 
uns nicht gegen GOtt, wenn wir uns gegen fie empö­
ren? — Ja es ist nicht anders meine Christen! un­
sere Verbindlichkeit gegen unfre Beherfcher gründet 
sich unmittelbar auf unfre Abhänglichkeit von GOtt, 
und auf das, was wir ihm felbst schuldig find. Und 
wohl uns! wohl denen, die uns beherfchen, daß GOtt 
sie darauf hat gründen wollen. Alles andere, worauf 
sie sich fönst etwa gründen könnte. — Die Urteile 
über unfre wahren Vorteile, und das gemeine Be­
ste, — die Tugenden, die Verdienste, der Regeilten, — 
die 
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^\ic Gewalt, die sie in Händen haben, — das Glück 
„ in ihren Unternehmungen — alle diese Gründe sind 
ir ftf 
zweideutig, veränderlich, wankend und ungewis. Nur 
^"'ber Wille unfers allmächtigen Oberherrn, — nur der 
ist gewis, unveränderlich, unbeweglich, nur der ver-
.^stattet keine Ausnamen, uud leidet keine Ausflüchte, 
auf den hat er unfre Pflicht gegen die Obrigkeit 
ta® 
. qebauet. Auf das Gewissen, aufdie Religion, auf sich Iii , 
felbst. Ehret, sagt er, liebet eure Obrigkeit, beweiset 
ihr den vollkommensten Gehorsam, und die gewissen-
'»• m; 
, ^afteste Treue, lasset sie allezeit Teil haben an eurem 
^Herzen, an euren Wünfchen und Gebetern; — nicht 
'darum, weil fie es verdienet, weil sie euch vorteil-
'{flu 
Haft und nüzlich ist, denn in eurem Urteil hier übet 
^könnet ihr euch leicht betrügen, und werdet selten 
darinn übereinstimmen; — nicht aus Furcht, (ji i 
' nicht aus Zwang, das sind gar zu unedle 
^ Gründe; — Nein! weil Ich es gebiete, weil cf> 
'es will; Ich der HErr euer GOtt, dem ihr unbe-
''
1 dingten Gehorsam schuldig seid, und gegen welche», 
^ Gehorsam zu beweisen, euch immer heilsam sepn muß. 
"
tJ Ja wenn es meine Weisheit auch nötig findet, euchsol-
chen Beherschern zu unterwerfen, die für ihre Perfsn, 
161 mit ihren Gesinnungen, Thaten und Geboten, keiner 
% Ehrfurcht, keiner Liebe, keines Gehorfams wehrt sind; 
62 fe 
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so bin ich es doch allemal wehrt — ihr kennet mich, ^ 
ihr kennet bie Weisheit, die Güte eures Vaters, und gin 
wisset, daß alles was ich th^e, euch zum Besten dienen ^ 
muß — ich bleibe es doch immer wehrt, daß ihr mich, 
meine Ordnung, mein Werk ehret, liebet, und mir ^ 
Gehorsam und Treue beweiset. Je mehr euch dieser K 
Gehorsam kostet, je mehr ihr euch dabei verläugnen 9ij 
müsset, desto angenehmer ist mir, desto rühmlicher ist 
euch dies Opfer, desto Heller leuchtet an euch derCha- ^ 
racter wahrer Diener GOttes, und der achte Sinn ^ 
IEsu Christi. Seid Untertan aller menschlichen n 
Örduung um des HErrn willen, es sey dem fe 
Könige, <lts dem Obersten, oder den Hauptleu-
als den Gesandten von ihm ic. i $pet. 2. Jeder/ 
man sey Untertan der Obrigkeit die Gewalt über 
ihn hat, — nicht allein um der Strafe willen, * 
sondern auch um des Gewissens willen. So 
spricht GOtt meine Zuhörer! Nun können wir es an 
keiner Pflicht gegen unsre Obern ermangeln lassen; oh, 
ne zugleich GOtt den Dienst und Gehorsam auf zusa, 
gen: Nun können wir unfern irdischen Beherschern 
nicht widerstreben; ohne zugleich unserm ewigen Be< 
herscher im Himmel zu widerstreben, und wie er durch , 
den Apostel ausdrücklich versichert, sein Göttliches 
Ur-
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""Urteil, feine Strafe über uns zu bringen. Nun sind 
1,1 wir in eben dem Augenblicke, da wir aufhören, ehrer-
Stetige, treue, dankbare Untertanen zu feyn. Feinde 
'^unfers GOttes, Verräter unfers Gewissens, und um 
lfllfrer Religion. 
^ Frohlocket, Ihr Beherfcher Christlicher Staa-
^ ten! Opfert dem GOtt Dank, und einen'guten Ge-
^brauch eurer Macht, der so nachdrücklich für euch ge-
sorge» hat, der euer Ansehen, eure Rechte, eure gehet# 
OTltgten Personen felbst in feinen Schuz nimmt, und 
dem seine Ungnade, seinen Zorn in der Ewigkeit ver-
hde kündiget, der frevelhafte Hände wider euch aufhebet, 
p((f, unb euch das vorenthält, was er euch fchuldig ist! 
gg Lasset es euch euer eignes Herz fageit, tafjt es euch das 
jg ©eful eurer Menfchheit fagen, was ihr einem Gotte, 
was ihr einer Religion fchuldig feib, bie euch mit ih­
ren eigenen Hauben gegen fo viele Gefaren unb Fein# 
11 1 de bebecket, welche Reib, Hochmut, Eigenuuz, ein un# (i(i 
gezämter Wunfch nach Ungebunbenheit unb übel ver# 
Wl stanbenerFreiheit, welche bie rafendeWuth ungedändig-
W? ter Begierben,täglich mit unausweichbaren Schwerd-
tevn um eure Trvnen sich würden lagern lassen. Wenn 
die Grösse eurer Seelen, wenn der Adel und die Fein, 
^ peit eurer Empfindungen der Hoheit eurer Geburt und 
L
' eures Ranges entfpricht; so-— o fo wird GOtt, und 
Mp " 
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fein Beifal euer erster Gedanke, und euer lezter Ge^ 
danke GOtt ftyn ! Die Sorge, der lebhafteste Eifer 
feine Absichten zu erfüllen; der herfchende Wunfch eu­
rer Seele vor ihm dankbar, des Zepters würdig, 
würdig der Saligk?it, Menfchen, eure Brüder glück» 
lich zu machen, erfunden zu werden, wird alle eure 
Thaten, mit feinem unverkenntlichen Gepräge stem> 
peln. Wie wehrt eurer höchsten ehrerbietigsten Ach# 
tung, eurer ersten und allergrössesten Sorgfalt und eurer 
zärtlichsten Liebe; wie wehrt, die einzige und beständig 
ge Gebieterinn eures Herzens und Lebens zu ftyn, wer-
det ihr die Religion finden, welche die einzige wahre 
Beste eures Stuls ist! Sie, die euch erhebt, die 
euch fchüzet, sie, die euren Cronen einen Glanz gibt, 
den Gold und Diamant ihr nicht geben kann, einen 
Glanz der sich bis in das Innerste der Herzen einen 
Weg macht, und euch nicht blos die Leiber, föndern 
auch die Seelen eurer Untertanen unterwirft; sie die 
euch fo ehrwürdig macht; wie ehrwürdig werdet ihr 
fie nicht wieder zu machen suchen; mit welch einem 
geschäftigen Eifer werdet ihr derftlben, wo ihr nur 
könnet, zu Hülfe kommen, und sie auf alle mögliche 
weife uitterstüzen, daß sie ihre wohltätigen ©traten 
in ihrer ursprünglichen Reinigkeit, und eigentümlichen 
vollen Kraft über alle Gegenden eurer Lander ausbrei­
te, 
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n 6 te, und in allen Gemütern recht wirksam sep ! Werdet 
^ ihr euch nicht von Dankbarkeit und eignem Vorteil 
gedrungen fülen; wird es nicht der erste Grundsaz eu-
^ rer Staatskunst, eure angelegentlichste Pflicht und der 
wigtigste Gegenstand eurer ernstesten und hausigsten 
lWl Neberlegungen und Beratschlagungen seyn, wie ihr 
^ aus allen euren Untertanen wahre Christen machen 
^ möget; nicht nur um deswillen, weil mit der wahren 
^ Religion, die ächte durchgängige Tugend, und durch 
^ dieselbe allein u«d ganz unfehlbar der höchste Grad der 
156 Bevölkerung, des Reichtums und der Macht wirklich 
^ wird ! sondern auch darum weil der Christ der treuste, 
' ^ beste Untertan und Bürger ist; weil nur der allein 
^ einen unbeweglichen Grund des Gehorsams hat; weil 
lB! nur der allein gegen alle Versuchungen hinlänglich ge-
11 wafnet ist, für keine Art des Ungehorsams eine Ent-
k schuldigung findet, und die Uebertretung, ja nur die 
* Nachläßigkeit in der Beobachtung seiner Pflichten ge-
11 gen euch, niemals, und mit nichts, beschönige« kann. 
1 Das Gebot seines GOttes, der Befehl und das Exem-
1 pel seines HErrn überwiegt bei ihm alle andere Betrach-
tungen. * Er gehorcht eigentlich nicht euch, sondern ^ , , , 
C 4 GOtt, 
' Ich rede von der Religion IEsu Christi, wie sie 
nach ihren unverfälschten Grundsäzen und Vor-
schrif-
4o 
GOtt, seinem Gewissen, feiner Religion, und er weiß 
daß er einst reichlich genug werde entschädiget werben, 
wenn ihm dieser Gehorsam gegen GOtt auch iztNach, 
teil bragte. Ist das nicht ein Grund von der höchst 
möglichen Stärke ? Kann irgend einer nur erdacht 
wer» 
fchriftm, jederman in dem Evangello vor Augen 
liegt; nicht wie sie unter dem Schwalle mannig» 
faltiger menschlicher Zusäze und Erklärungen aus» 
sieht. Ich rede von Christen, die es wahrhaftig 
sind, bei denen die Religion tiefirn Verstände, und 
im Herzen, ihre Wurzeln hat: nicht von denen die 
es zu sepn scheinen. Ich habe die Geschichte ge» 
lesen, aber bisher ist mir kein Beispiel vorgekom­
men, daß da, wo die wahre christliche Religion 
gelehret, geglaubt und befolget worden, die Unter» 
tauen durch sie zum Misvergnügen, zum Unge 
horsam und zur Empörung wären, veranlasset 
und gereizet worden; oder daß sie unter demSchei 
ne der Religion und des Gewissens sich an ihre 
Beherscber vergriffen, und ihre Ausschweifungen 
damit hatten beschönigen und rechtfertigen wollen. 
Wohl aber liefert die alte und neueHistorie Exein-
pel, daß christliche Untertauen, in solchen Landern^ 
die grösteu Gewalttätigkeiten, Erpressungen und 
Bedrückungen ihrer tyrannischen Obrigkeit gedul, 
dig ertragen, und wirklich blos aus Christen* 
cum und um GOttes willen ihr dennoch getreu 
und gehorsam geblieben fiak Was da geschehe» 
kann, und geschieht, wo man mit einer Menge 
heidnischer Gebräuche auch manche heidnische 
Grundfäze in eine christliche Form gegossen hat, 
das darf die Religion IEfu nichi, verantworten 
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^'werden, der ihm gleich käme? Kann die feinste Staats-
^Klugheit etwas an seine Stellefezen, das mit ebensi> 
>t3!l Unzerbrechlichen Banden, das zum Ungehorsam geneig« 
^ te Herz der Menschen fesselte, und seinen heftigen Lei-
^ denschaften einen gleichen Damm entgegen sezte?Wemt 
nun eure Untertanen diesen Grund nicht kennen, nicht 
jB fülen, nicht achten; wenn ihr selbst nicht dafür sorget 
daß er ihnen in seiner ganzen Wahrheit und Stärke 
JJJJ recht bekannt und fühlbar werde, was soll euch für ihre 
Treue die Bürgschaft liessen? Sollen es eure Gaben, 
jjj eure grossen Eigenschaften, eure Verdienste, eure Wohl» 
|ttt$ taten? Aber die mehresten von euren Untertanen sehen S kennen sie nicht; aber der eine Teil wird da nichts 
litgt als Fchler und Ungerechtigkeiten erblicken, wo der an-
dere eitel Tugend und Gnade stehet; der eine wird 
euch gerade um deswillen hassen, warum euch der an-
52 dere liebt. — Soll es die Gewalt, Zwang und 
cht Furcht der Strafe? D schwache und elende Schuz--
* wehr gegen Arglist, Verräterei, Verzweiflung und 
* Enthusiasmus! Vermauret euch hinter Legionen ge-
* panzerter Leibwachen; verbollwerket eure Residenzen 
K ringsum mit Rädern und Blutgerüsten, der Dolch, 
oder die unsichtbare Kugel des kühnen Rebellen wird 
!§: schon den Weg zu eurem Herzen finden. Er fürchtet 
^ fltch nicht vor GOtt, und er sollte eure Trabantm 
C 5 furch­
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fürchten ? — Soll es die natürliche Religion, die 
Religion der Vernunft? Aber wo ist ihr Gesezbuch, 
und auf welchem Blatte sagt sie es, daß man die 
Obrigkeit ehren, ihr mit seinem Schaden gehorchen, ihr 
Wohl seinem Glücke vorziehen müße? Und wenn sie 
es sagt, wer liefet sie, wer kau sie lesen? Wo sind ihre 
Sanctionen, der Nachdruck und die Auchoritat ihrer 
Befehle? — Hat denn ein Mann Gewissen, hat er 
einen GOtt, hat er überal Religion, der IEsum haßt, 
IEsum einen Betrüger heißt? * Ist dem Wahrheit 
und Tugend etwas wehrt, geht dem das Wohl der 
Menfchen 
*  Glaubt  ih r  an GOt t ,  so g laubt  ih rauch 
an mich; fagtder Mann, der von den Todten 
auferstanden ist; der den Verfolger Saul zum 
Apostel Paulus machte; der nach igoo Iaren, 
von dem gelehrtesten, gesittesten und besten Teil der 
Welt angebetet wird. Ioh. 14. Ich weiß in der 
That nicht, was einem Menschen, der das Chri-
stemum verwirft, übrig bleiben sollte, wenn er 
ihm alles redlich zurük gäbe was er von ihm er-
halten hat. Das aber weiß ich gewis, daß in 
dem Leben auch des ehrlichsten und tugendhafte, 
sten Deisten, Stunden sind, traurige> finstere ©tun# 
den, wo er sich von dem Dafepn GOttes, von 
seiner Unsterblichkeit, von feiner Moralität, nicht 
überzeugt fület Auch das weiß ich, daß jeder 
redliche Mann, der an die Tugend glaubt, und 
sich selbst kennet, von ganzem Herzen wünschet, daß 
das Christentum wahr seyn mögte, und er sich 
, da-
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in,!Menschen zu Herzen, bekümmert sich der um das Am 
G sehen und die Sicherheit der Fürsten, ist ihm irgend 
tu was ehrwürdig, der das Evangelium in die Hand 
i^j nimmt, wenn er lachen will, und aufKosten der Nu-
ltJf he und Glückseligkeit von Tausenden, Wiz zu haben, 
^ sich freuet! Ist das der Mann, auf den ihr euch ver-
lassen, dem ihr euch anvertrauen dürfet? Ja er wird 
itt; euch dienen, so lange Klugheit und Vorteil es ihm 
vgt rächen. Aber ein beleidigter Ehrgeiz, ein betrogener 
fyj, Eigennuz, ein fehlgeschlagener Plan, wird bald alle 
^ davon überzeugen könnte; daß er alles versucht, 
ob er sich nicht überzeugen könne, und ©Ott mit 
Inbrunst anruft, er wolle ihn zur Erkenntniß der 
^ Wahrheit kommen lassen. Aber ob ein Mann, 
lUl der das Gegenteil wünscht, wirklich feindsalig ge-
gen IEsum und seine Lehre denket und handelt; 
j? sich innig freuet, wenn er einen neuen Einwurf, 
^ eine neue Schwierigkeit austreiben kann; in dem 
ausdrücklichen Vorfaze, sich in feinem Unglauben, 
* in feinen Zweifeln zu bestärken, alle Schriften der 
11! Religionsfpötter aufsticht sie mit brennender Be-
!( gierde liefet; mit einer Unbilligkeit, die er selbst 
'' in jedem andren Falle, unverantwortlich und ab-
f[ fcheulich finden würde, nur ganz allein die eine 
lC Partei höret; feinen Voltaire auswendig ler-
r net, aber was Sack was Jerusalem, was 
'I; Spalding was Basedow gesagt hat, auch 
«icht einmal seines Anblicks würdigt, — ob 
; der ein ehrlicher Mann, ein Freund der Wahrheit 
' und Tugend sey, das mag jeder, der sich in die-
1 fem Bilde erkennet, sich leise selber sagen. 
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die schwachen Baude zerreissen, die ihn bisher an ett* P 
res Vorteil knüpften, und sobald er sich frei und sicher clt 
fület, jede Treulosigkeit, jeden feindsaligen Versuch, ^ 
euch zu kranken und zu schaden für erlaubt erklaren. ^ 
Was läßt euch der ungeheure Stolz, die unbändige 
Freiheitssucht, der erstaunliche Leichtsinn, und die 
wilde Verwegenheit eines Menschen nicht fürchten, der $ 
sich aus dem ein grausames Spiel macht, was Millio- ® 
nen seiner Brüder, die Ruhe, den Trost und das 
Glücke ihres Lebens nennen, und mit vollem Gelach- ^ 
ter ihnen das aus den Händen reißt, nach dessen. Ver- ^ 
just, sie nie geboren zu ftyn wünschen; der sich aus ^ 
allen seinen Kräften bearbeitet, eine Religion aus der I 
Welt zu verdrängen; deren wohltätige Wirkung un- I1 
laugbar ist, mit der die Tugend alle ihre Ermuntes 1 
rung, alle ihre Stüzen, mit der das Laster alle seine ! 
Zügel und Einschränkungen verlieret! — Aber was 
dürfet ihr fürchten? wie unbeweglich stehen eure Tro- 1 
nen, wie unverlezlich ist euer Ansehen, und alle eure 
Rechte, wenn eure Vertrauten, eure Günstlinge, 
wenn alle eure Untertanen in dem Gehorsam, in der 
Treue, in der ehrerbietigen und dankbaren Liebe, die 
fie gegen euch beweisen, ein wahres und wigtiges 
Stück ihres Gottesdienstes sezen; wenn sie sich voll­
kommen versichert halten, daß sie ihrem Göttlichem 
HErm 
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Inn HErrn und Meister um so viel anlicher und angeneh-
Ity wer, und in seinem ewigen Reiche um so vielglückli-
* cher sepn werden, je sorgfältiger und eifriger sie in 
ar« der Erfüllung ihrer Pflichten gegen euch gewesen ft'nd k 
'tißi So denken, so glauben aber wir, eure christlichen 
t/e Untertanen. Ja! selbst dann, wenn ihr es vergesset, 
titr warum euch ©Ott über eure Brüder erhob, und euch 
Ii» einen Teil seines Ansehens, und der glücksäligen Macht 
to* verlieh, Freude und Wohlfart zu schaffen; — selbst 
dann, wenn ihr euch des wahren und dauerhaftesten 
Glanzes eurer Würde und Hoheit freiwillig, bege-
Z! bet; —• selbst dann, wenn ihr, mit zum Himmel 
f'k schreiender Ungerechtigkeit und Grausamkeit, den Ge­
wi horsam eurer Untertanen, den sie ©Ott lehrete, zu 
m ihrem Verderben misbrauchet, und aus Vätern eurer 
Völker ihre Pciniger werdet — selbst dann höret uns 
ik fre Verbindlichkeit nicht auf. Selbst dann sind wir 
euch Gehorsam, Treue, und, wenigstens äussere Ehre 
trc schuldig, wenn ihr auch die Altäre in unsern Herzen 
& verschmähet, auf welchen, wenn ihr sie selbst nicht 
iifc auslöscht, reine Opfer der ehrerbietigsten und erkennt-
k,I tichsten Liebe lodent würden. Uns ist nicht befohlen, 
^ blos den guten, würdigen Herrschern, Ehre, Gehör-
^ fam und Treue zu beweisen, Nein die Befehle unsree 
,1 heiligen Religion lauten: Jedermann sey untenan 
irc der 
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der Obrigkeit, die Gewalt  über ihn hat: 
Fürchtet ©Ott, ehret den König. Diese Befehle wist 
feit von keiner Einschränkung, und leiden keine Aus-
mime. Wir beten einen HErrn an, der uns das ©e? 
bot hinterlassen, und durch fein eigenes Beispiel noch 
so viel heiliger gemacht hat: Gebet demKaiser, was 
des Kaisers i|L Und dieser Kaiser war der unwür-
digste, der je den Tron bestiegen hat: der ungerech-
teste, lasterhafteste, unrechtmässigste Beherrfcher: 
Es war Tiberius. — Paulus befielet den Chri-
sten zu Rom, in unserm Text: (Siib Untertan der 
Obrigkeit die Gewalt über euch hat: Und diese 
Obrigkeit war doch was kann ich schlimmers 
sagen •— es war Nero. Uns kömmt es also gar 
nicht zu, zu untersuchen, ob ihr ein Recht habet, uns 
zu befehlen oder nicht; ob eure Gefeze uns vorteilhaft 
oder schädlich, ob sie billig oder unbillig sind. Wir 
dürfen nicht erst fragen, ob ihr gläubig oder utv 
gläubig, ob ihr von unserm Bekenntnisse oder von 
einem andern, ob ihr lasterhaft oder tugendhaft, ob 
ihr der Ehrfurcht oder der Verachtung würdig feib. 
Wir wissen, baß GOtt biest Untersuchungen sich allein 
vorbehalten hat, — unb einst barüber richten wird. 
Wir erkennen es, daß auch der beste Regent nicht lan­
ge 
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Q [ßc herrschen könnte, daß gar keine Obrigkeit, gar Um 
Staat seyn könnte, wenn jeder Untertan die Freiheit 
^ Hätte, nicht eher zu gehorchen, als bis er das alles 
Ausgemacht hätte. — Nur eine einzige Ausname kennet 
,, unser Gehorsam. Wenn eure Befehle Beleidigung der I Hll, 
Tugend und GOttes von uns heischen. Wenn ihr uns 
um den Trost eines guten Gewissens, und um das 
^'Vertrauen, auf die Gnade des Allmächtigen bringen 
^wollet. Dann wird der Ungehorsam Pflicht. Dann 
^ sind wir gelehret, ©Ott mehr zu gehorchen, als den 
^Menschen. Aber wie feint müßtet ihr euch selbst seyn, 
^wenn ihr dazu eure Gewalt mißbrauchen wolltet; 
tik denn mit dem Gewissen und der Religion würdet ihr 
m zugleich alle Stüzen eures Ansehens, und eurer Si-
U cherhcit umflossen. Dies ist der einzige Fall, wo es 
,u$ uns erlaubt ist, euch den Gehorsam zu versagen. In 
h allen übrigen aber befehlet, gebietet, fordert unser 
K Gut, unser Blut — Wir gehorchen* Verlaßt euch 
tB auf ttnsre Treue, so lange wir GOtt fürchten, und an 
:r IEsum glauben. So lange wir das thun, werden wir 
l,'Schoß geben, dem der Schoß gebüret: Zoll 
dem der Zoll gebüret! Furcht dem die Furcht ge-
ll: büret: Ehre dem die Ehre gebüret. Die Abgaben, 
'
L die ihr von uns fordert; die Steuern, die zur Bestrei-
9 twng der öffentlichen Kosten, zur Unterhaltung eures 
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unentbehrttchen Ansehens, und zu eurer Erquickung 
bei so grossen Lasten und Sorgen, notwendig find, die 
stenteils zu unfter aller Wohlfart angewendet wer-
den, und woran ihr ein unbestreitliches Recht habet, 
die werden in unfern Augen allezeit etwas sehr ehr-
würdiges und heiliges sepn. Nie müsse so ein meine» 
diger Verräter unter uns gefunden werden; nie müsse 
so ein niederträchtiger und pflichtvergessenerBürger den 
Namen der Christen entehren, der unter irgend einem 
Vorwande, den Gesezen seines Landes und Fürstens 
auch nur einen Heller zu entziehen sich entschliessen 
könnte! Der wäre nicht etwa nur ein gemeiner Dieb, 
und Eidbrüchiger; er wäre ein Räuber des gemeinen 
Guts, ein Feind, ein undankbarer Feind der ganzen 
Gesellschaft, und des Staats, der ihn mim, der sein 
Leben, seine Freiheit, sein Eigentum schüzt, und ihn 
tausend angenehme Vorteile gemessen läßt. Nein so 
ein abscheuswürdiger Sinn, kann nie in einen Schüler 
IEsu Christi kommen, der selbst dem Kaiser gab, was 
des Kaisers war. Der wird, auch ungenotiget und 
uneriitnert, — selbst dann, wenn er die Freiheit hat 
es nicht zu thwt, — mit . Freuden, und aus eigener 
patriotischer Bewegung, sein Schärflein dazu beitrat 
gen,daß seine Obrigkeit ihr notiges Ansehen behaupten 




^ eine hinlängliche Quelle habe. — Er, der in euch 
^fcic Ordnung und Wohltat seines GOttes erkennet, 
, wird auch in feinen Reden und Urteilen über euch, 
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nie die Ehrerbietung aus den Augen sezen, die ihm 
^ ©Ott selbst für euch 'zu haben besielet. Nie wird er 
^ sich fo sehr an ©Ott, und an euch versündigen, 
daß er sich unterstünde, eure Absichten, Anstalten 
und Einrichtungen zu tadeln und zu meistern, von 
^ euren wahren oder vermeinten Fehlern öffentlich oder [\\i 
. heimlich zu sprechen, und dadurch die Ehrfurcht und 
Liebe gegen euch bei andern zu schwachen. Er weiß 
"es, daß er dazu weder Beruf noch Fähigkeit hat. 
i' 
Er weiß es, daß gerade das, was ihm tadelns-
^ Werth scheinen kann, das größte Lob verdienen kön-
x 
ne. Er empfindet es, welch ein gerechter Unwille (dl e 
sein Herz erfüllen, und welch ein Nachteil ihm dar-
^mts entstehen würde, wenn ihn jemand in den Au# 
gen seiner Kinder oder Untergebenen, durch die Auf-
'Deckung seiner wahren Fehler, oder gar durch 23er' 
M; t 
laumdung und Spott, verächtlich machen wollte. — 
^Das ist die Gesinnung des Christen! das sind seine 
^ Grundsäze! Wie eigentlich sorget ihr also nicht für 
euch selbst, für die Ruhe, für das Vergnügen eures 
F Lebens, für den Glanz und die Dauer eurer Majestät, 
^ wenn ihr dafür sorget, aus euren Untertanen wahre 
$ D Christen 
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Christen zu »lachen! Aber nichts, erhabne Machte der 
Erde! nichts wird auch hier kräftiger und schneller 
wirken, als euer eigenes Beispiel. Von der glänzen-
den Höhe, auf der ihr stehet, leuchtet es weit umher, 
bleibt keinem eurer Untertanen unsichtbar, und reizt 
alle zur Nachahmung. Wer wünscht nicht, euch zu 
gefallen, und wer glaubt nicht, daß er euch gefalle, 
wenn er euch ältlich wird! Seid selbst wahrhaftig 
Christen, und bald werden alle es seyn, die ihr beHerr-
fchet. Jeder wird glauben, daß auch ihn das ehren 
und glücklich machen müsse, worinnen er euch, euren 
höchsten Ruhm, und euer grössestes Glück suchen sie-
het. Der Eifer, die Treue, womit man euch bei je-
der Gelegenheit das erfüllen stehet, was euch die Re-
ligion gegen eure Untertanen aufleget, wird euch mit 
verdoppelter Treue und Liebe,allemal vergolten werden. 
Ja! was kann sich ein Titus, ein An ton in, 
von den Christen versprechen,denen chr Göttlicher Glau­
be sogar gegen die Tiberius und Nero, einen un« 
eingeschränkten Gehorsam, und die gewissenhafteste 
Treue befielet! Was deucht euch, ihr meine teurestcn 
Mitbrüder, die der Geist des Evangeliums, und der 
Sinn eures HErrn und Erlösers belebt! wenn nach 
den Grundsazen eurer Religion selbst die unwürdigsten 
v ' Regenten 
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^ Regenten auf eure Ehrerbietung, Treue und Gehör-
Jfe ftifli, den gegründetesten Anspruch haben; wenn ihr 
euch, um des Gewissens, um des HErrn willen, itt 
^ eurem Innersten verpflichtet fület, selbst dem laster-
n
'i haftesten, grausamsten Tyrannen, mit Aufopferung 
^ eurer ganzm zeitlichen Glücksäligkeit, MU und erge-
^ den m bleiben: was deucht euch denn, wie sogar viel 
lftli lebhafter, dann eure Ehrfurcht, wie viel reiner und 
w freudiger euer Gehorsam, wie viel unverlejlicher eure 
^ Treue, und mit welch einer zärtlichen Gegenliebe und 
'
E Erkenntlichkeit, dann euer ganzes Herz erfüllet fepn 
müsse; wenn euch die Vorsehung unter den gesegneten 
p Zepter solcher Regenten sezet, die ihn nie anders als 
^ mit Weisheit und Liebe füren, die sich selbst nur in 
m so weit glücklich fülen, als sie eure Wohlfart befor-
^ dern! 0! dann ist es nicht blos der hohe Posten, auf 
den sie der HErr der Welt erhoben hat; nicht blos ihr 
!1,l: blendender Purpur und ihre Cronen, nicht das Schre-
® cken ihrer furchtbaren Heere, nicht der bezaubernde 
01 Glanz ihrer Herrlichkeiten, was eure Ehrfurcht und 
^ Untertänigkeit heischt: Nein! ihr grosses Herz voll 
w Wohlwollen und Menschenliebe, das den Tag verloren 
vennt, an dem es nicht Gntes gestiftet; ihre Treue, ihre 
1,1 Gerechtigkeit; ihre unermüdete geschäftige Sorgfalt für 
f das Beste ihrer Kinder; ihre zärtliche Wachsamkeit/ 
* D - %e 
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ihre sanfte, herablassende Majestät, zu der auch dem 
geringsten ihrer Untertanen der Zutritt offen stehet, 
Und bei welcher der ärmste und verlassenste allemal 
Gehör, Trost und Hülfe findet; — das, das spricht 
weit stärker, und unwiderstehlicher für sie, und fesselt 
das Herz mit Banden, die nichts zerrejssen kann. 
Die Liebe ist die Seele des Gehorsams, und das Band 
der Treue. Ein Gehorsam ohne Liebe, ist nur ein 
Schatten des Gehorsams. Es ist ein Gehorsam des 
Leibes, aber nicht des Herzens. Aber wen kann das 
menschliche Herz, nach ©Ott, feuriger, brünstiger 
lieben, als den guten Regenten, der GOttes Bild 
trägt, durch Weisheit, durch Gnade, durch Gerech-
tigkeit, ein GOtt auf Erden ist? Ja.' diese erhabenen 
und gekrönten Menschenfreunde! diese wahren Väter 
ihrer Volker, sind sie nicht wahrhaftig Götter? hat 
Er es nicht selbst gesagt, durch den sie herrschen? — 
Wenn sie GOtt nachahmen, der alles was er thut, 
für seine Geschöpfe thut. Der nur für seine Geschöpfe 
Sana GOtt ist; der niemals wirksam ist, ohne mit Ab­
sicht auf das Glück seiner Geschöfe; — Wenn also 
auch sie, nicht für sich, sondern für uns leben, ihre 
eigene Ruhe, ihre Bequemlichkeit, ihr Vergnügen, 
ihr Privatglück, sich selbst für uns aufopfern — 
durch Anordnungen und Anstalten die von Weisheit 
und 
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Hto und tiefer Einsicht, von mühevollen Arbeiten des ©et* 
M stes, und von geläuterter Rechtschassenheit des Her-
Et zens zeugen, das wahre Glück ihres Landes von Ge-
mch schüchtern zu Geschlechtern gründen: — Wenn nichts 
•ftlftl als Wohltaten, — selbst dann wenn sie strenge sind 
mit, und strafen, — nichts als Wohltaten, aus ihren Pallä-
m) fter, wie aus dem Himmel ©Ottes, über ihre Unter« 
im oahin strömen; — o sagt Freunde! müssen wir 
^ sie denn nicht für mehr als Menschen; müssen wir sie 
Wii nicht wie Götter ansehen; und unsrer ehrerbietigen, 
w dankbaren Gesinnung gegen sie einen Umfang und eine 
iC Starke geben, die der Empfindung dessen, was wir 
rtf an ihnen haben, angemessen ist? Muß dann nicht, ihre 
m Ehre, ihre Ruhe das Glück ihres Lebens, die Wohlsart 
itt ihrer Häuser, das näheste, angenehmste und wigtigste 
jji seyn, was wir auf Erden haben? Müssen dann nicht 
ihre Absichten unfrc Absichten, ihr Wille unser Wille, 
i(t ihre Freude unsre Freude scy» ? 
t) D! keiner unter uns sei; so undankbar gegen ©Ott 
;t und seine Stathalter, daß er die grosse, weitausge-
j breitete Glücksäligkeit jemals verkenne, die GOtt 
t durch weise und vaterliche Obrigkeiten, dem Lande 
und der Gesellschaft wieberfahren läßt! Keiner erlaube 
sich eine so unbillige eigennüzige Denkungsart, daß er 
D z den 
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den Wehre der Obrigkeit und ihrer Geseze, nur nach 
dem Nuzen oder Schaden abwiege, der ihm insbeson­
dere und fürs Gegenwärtige daraus zuwächst. Denn 
in sehr vielen Fällen kann es nicht anders seyn, als 
daß daßjenige, was für die allgemeine Wohlfart in# 
lich ist, dem einen oder dem andern, wenigstens auf 
eine Zeitlang , Nachteil bringen muß, der aber durch 
den allgemeinen Vorteil reichlich genug wieder ersezt 
wird. Keiner unter uns vergesse es, welch eine schwe­
re Last, welch eine Menge mannigfaltiger Sorgen auf 
die geheiligten Schultern seiner Obern ruhen; wie 
viel Nachsinnen, wie viel Bekümmernisse,' wie viel 
Verdruß von mancherlei Art, davon die mehtesten 
Untertanen nichts erfaren, ihre Tage und ihre Nächte 
verbittern; Wie mancher Sturm, wie manche Gefar, 
wie manches Unglück, das dem Staate, oder einem 
Teile desselben drohete, und von den Untertanen gar 
nicht einmal bemerket wird , durch ihre Wachsamkeit, 
Vorsicht und Bemühung glücklich abgewandt, oder 
zum Guten gelenket wird! O wie selten sind in dem 
Geschäfte und Sorgenvollen Leben des Fürsten und 
Regenten, die süssen Stunden der Ruhe und Erho-
vng, wo er blos an sich selbst denken kann; — 
immer um so viel seltner, je grosser,, je besser er ist! 
Keiner vergesse es, welche schmerzhafte Wunden, der 
Neid, 
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(1,4 Neid, die Bosheit und Verfolgung mächtiger Feinde, 
^ der Undank, die Untreue, die Frechheit nichtswürdi-
?7>. e 
vv; ger Untertanen, die Falschheit lohnsuchtiger Schmetch-
"
i ler, und verräterischer Günstlinge, ja auch selbst das 
Unvermögen, allen zu helfen, alle zu Honen, die 
mi es verdienen, alle Quellen des gemeinen Elendes, 
und der Noch vieler Rechtschaffenen zu versto-
"M' pfen, welche schmerzhafte Wunden, das alles ihrem 
w menschlichen Herzen schlagen müsse? Keiner vergesse es, 
"("f unter was für einer schweren, furchtbaren Verant-
wortung die Herrscher der Erde stehen, welche Rechen-
tl{ schaft, sie einst dem HErrn, den auch sie im Himmel 
$ haben, ablegen müssen, und wie vieles, von ihren 
$ Händen gefordert wird! Keiner vergesse es, da£ 
W keine gemeine Entschlossenheit und Standhaftigkeit 
1Bi dazu gehöre, um auch auf dem Trone ©Ott und 
'S' dem Gewissen treu zu bleiben; auf befit Trone, 
^ wo Versuchungen, dereit Heftigkeit wir Niedern 
Zu empfinden gar nicht fähig sind, von allen Sei, 
k ten, mit ungewöhnlicher Gewalt das Herz bestür-
{ jnen; auf dem Trone, wo alle Laster und Verbre-
l chen sicher sind, nicht nur, nicht bestraft, sondern als 
Tugenden gerümet und angebetet zu werden! So 
wird, das bin ich versichert, Liebe und Ehrerbie-
tutig , und zärtliche Teilnehmung in uns nie erkal-
D 4 ten. 
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ten. So wird ein zwiefaches Maas des Eifers alle i 
unfere Bemühungen beleben, unfern Vätern und 
Wohltätern, ihre Sergen, Lasten und Gefaren durch 
tmfre Treue zu erleichtern, ihr Leben so viel in un-
fern Kräften ist, angenehm zu machen, und durch 
Zufriedenheit und Ruhe zu verlängern. Und wie am 
genehm und ermunternd muß es ihnen selbst nicht 
ftyn, wenn sie wahrnehmen, daß wir es wenigstens 
erkennen, welche Last sie für uns tragen; wenn sie die 
Dankbarkeit des Herzens in unfern Augen lesen! wie 
fehl' muß dadurch nicht ihre Liebe gegen uns, und ihr 
Eifer für unfer Wohl erhöhet werden! 
Ja meine Brüder! in der Erfüllung fo billiger 
fo edeler Pflichten, wollen wir beständig unfrc Ehre 
suchen, und auch darinn das Gepräge des Christen« 
tutns, und den Sinn IEsu an uns kennbar werden 
laNn. Die lebhafte Erinnerung, was unfre Obrig-
leiten sind, von wem wir sie haben, wessen Bild 
sie tragen; die Hoheit und Wigtigkeit ihres grossen, 
mühevollen Amtes; die Wohltaten, welche sie uns 
erzeigen; die Sorgfalt, die Liebe für uns, die sie 
befälet; die Erinnerung, daß ihr Glück und das un' 
srige, unzertrennlich mit einander verbunden sind; — 
das soll uns vor aller Kaltsinnigkeit und Trägheit 
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rHn der Beweisung unsrer Schuldigkeiten gegen sie, 
n tbcroaveit, —• das soll uns für ihre Ehre, Ansehen 
:%nt> Rechte, die ohne unfern eigenen, und der gan-
»jen Gesellschaft größten Nachteil nicht verlezet wer-
^i-bcn können, eifersüchtig, das soll uns sinnreich ma» 
Alchen, ihnen die Last der Regierung zu erleichtern, ih-
^re Freuden zu vervielfältigen — das soll uns begie-
^rig machen, mit unserm Blute die Flamme zu Ib* 
Zischen, die sie verzehren will, und mit unserm Her-
Azen das Schwerdt aufzufangen, das nach ihrer ge-
heiligten Person zielet 
Das soll aber auch die redlichsten und brünstig» 
% (?en Seufzer aus unserm Busen herausholen, die für 
tyt1 ihre Erhaltung und Belonung gen Himmel steigen 
H sollen. So lange ein Oden in uns ist, wollen wir 
milden GOtt, der sie über uns gesezet, und ihnen die 
Macht und den Willen, uns glücklich zu machen, 
ileerliehen hat, mit unfern feurigsten Gebetern anfle-
hen, daß er sie schüzen, erhalten, segnen, mit seinem 
n Geiste regieren, und mit der Erfüllung aller ihrer ed^ . 
dü len Absichten und Wünsche erfreuen und belonen 
iii wolle! Er selbst, GOtt, hat uns das zur Pflicht 
!'• gemacht. Denn so laßt er uns durch einen seiner 
Boten sagen: So ermane ich NUN, daß man 
' • D 5 vor 
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vor allen Dingen zuerst thue, Bitte, Gebet, 
Fürbitte, und Danksagung, für alle Menschen, 
für die Könige, und für alle Obrigkeit: auf 
daß nur ein geruhiges und stilles Leben füren 
mögen, in aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit. 
Denn solches ist gut, dazu auch angenehm vor 
GOtt unserm Heilande, i- Tim. 2. — Es ist 
angenehm vor GOtt ! — ein rürender schöner 
Anblick für den ganzen Himmel, wenn viele Tausem 
de, wenn eiit ganzes Land voll redlicher, dankbarer 
Untertanen sich vor GOttes Trone einfinden, und 
von ihm mit vereinigten Herzen das Leben und die 
- Glückseligkeit ihres Veherschers, ihres Vaters erbid 
ten! Wer kann sich etwas fchöners uud rürenders 
denken ! Wer kann aber auch etwas billigeres und 
geziemenderes sich vorstellen? Wie wehrt ist es nicht 
ein guter Regent, daß man GOtt für ihn, für ein so 
grosses und teures Geschenk von Herzen danke! Wie 
nötig, wie unentbehrlich ist ihm nicht der Beistand 
< des Allerhöchsten, auf feinem fchwehren und gefarlichen 
Posten! Wie sehr bedarf er mit Weißheit und Rath, 
mit Entschlossenheit und Much, mit Trost und Star­
ke von oben her unterstuzet zu werden! Und wie 
viel liegt nicht den Tausenden, über die er herschet, 
. daran 
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i^daran, daß er nie von GOtt verlassen werde; daß 
tzGOtt ihn unterweise, ihn mit seinen Augen leite, 
^ihm den Weg zeige, den er wandeln soll! — 
j,®o müsse es denn jedem Herzcn, das auf gute, edle 
Empfindungen Anspruch macht, ein ernstes süsses Ge-
Schäfte seyn, dem Befehle GOttes auch hierinnen zu 
^gehorchen! So müsse denn nie ein Christ sich seines 
'^Steens und seiner Hofnung so unwürdig machen, 
>^daß er nicht stets mit reinster Andacht, GOtt um 
chGnade und Segen für seine Obrigkeit anflehen sollte. 
k Das ist es nun, geliebte Freunde! was das 
^Christentum, in so fern wir Untertanen sind, von uns 
^fordert; und das sind die Gründe, worauf es diese 
f( c 
Forderungen bauet. Bin ich glucklich genug gewe, 
rot 
^scn, es so vorzutragen, daß ihr die Wahrheit und 
^Billigkeit davon erkannt habet; so kann ich es auch 
iiti- izt eurem Verstände, und eurem guten Herzen zutrau-
!! en, daß ihr diese Pflichten, bei der besonderen Vec-
anlassung,' die ihr izt dazu habet, gern in Ausübung 
!tt; bringen werdet. Dies ist wenigstens die Absicht, iu 
'Ii 
^ welcher ich euch heute, dieses wigtige Stück eurer 
christlichen Obliegenheit habe ins Gedächtnis bringe» 
^ wollen. Mein ganzes Herz wünscht es, daß ihr da-
Mt durch 
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durch zu allen den Empfindungen der Ehrfurcht, der 
rcinesten Liebe und Erkentlichkeit,zu der unbeweglichsten 
Entschlossenheit des vollkommensten Gehorsams, unb 
der unverbrüchlichsten Treue, die GOtt und das Ge< 
wisse» von euch fordern, gegen den Fürsten mög, 
tet belebet werden, der in diesen Tagen, durch GOfr 
tes weise und gnadige Fügung, den Stuhl seines 
Durchl. Vaters bestiegen, und die Regierung die« 
ser Herzogtümer angetreten hat! Ich kann mir nicht 
vorstellen, daß irgend ein Gemüt unter uns, so leicht, 
sinnig, so unedel und unchristlich sepn könne, daß es 
bei einer so wigtigen Veränderung, die von so gros« 
fett Folgen seyn kann, und, wie wir von der Gnade 
unstrs GOttes, und von der Weißheit und Gottes» 
furcht unsers neuen Fürsten mit voller Zuver» 
ficht hoffen, für uns alle von so gesegneten Folgen 
sey wird, unempfindlich, ungerürt bleiben könne, — 
nicht von guten christlichen Vorsazen, und redlichen 
Wünschen glühen sollte. 
GOtt hat Ihn uns gegeben! — Von Ihn! 





den ruhigen Besiz des unfrigen, einen grsssen 
^glit^eil der Glücksäligkeit und des Vergnügens unsers 
^/ Lebens zu erwarten! Was kann Er uns-nicht r?ehs 
ki(inen, wenn Er uns haßt? Was kann Er uns nicht 
tu ui geben, wenn Er uns liebt? — Er liebt uns! So 
| tzssagt uns die Erfarung! E r ist ein Menschenfreund! 
|I furchtet ©Ott! Dies erhabenste Lob, dies höchste 
^Verdienst des Menfchen, des Fürsten, was weissagt es 
nicht?  — Welch e ine re iche Saat  Fürst l icher  
^Thaten, und gemeinnüziger Handlungen! — Er 
lf ^erkennt in uns, in den Geringsten von uns erkenne 
.Er — und warum foOt ich ihn nicht wagen, den 
künen Ausdruck, da er Wahrheit und Ruhm ist? — 
!t % 
t  f f r  ehret  in  den Ger ingsten von uns,  Se ine 
tit) ©er, 
„ Brüder — das Bild des ©Ottes, der auch Ihn aus 
I« Zu! 
Nichts schuf, — die Verwandtschaft des Erlösers, 
im $ 
der auch Seiner sich erbarmete. 0 Christen! wei­
het Ihm heute eure Herzen. Ehret Ihn, liebet 
itö ttl-
I h n, und zeigt es durch alle mögliche Zeichen, wie 
sehr ihr Ihn ehret und liebet. Gelobet Ihm eine 
Treue, und einen Gehorsam, die fticht jemals wankend 
machen soll. Sdanht GOtt, der Ih m so viel Gnade 
ifw 
, bewiesen, 
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bewiesen, der Ihn erwalet hat, der Wohltaterund 
Batet dieser Länder zu sepn. — Ja Er wird es 
ftyn! Mit Seiner ganzen Seele denkt Er darauf, 
daß Er es ftyn möge; daß Er den grossen Erwar-
tungen ein Genüge leisten möge, zu welchen sich Je-
dermann, durch Seine bisher schon geäusserte, edle 
Gesinnungen, und grosse Absichten berechtigt fület. — 
Lasset eure eifrigsten Gebeter durch die Wolken drin-
gen ,  daß  der  HEr r  m i t  I hm f tp ,  w ie  e r  m i t  dem!  
Fürsten, (Seinem Vater, gewesen ist; daß er 
Ihm ein reiches Maas seiner göttlichen Kraft mit-
teile, den grossen, eines Christlichen Fürsten so 
würdigen, Vorsaz auszufüren, den Er bei dem Am 
tritt Seiner Regierung zu fassen den Much gehabt, | 
und welchen vor GOtt, vor Seinem Vater und 
vor Seinen Edlen und Gewaltigen öffentlich zu auf» 
fern, Er sich zur Ehre gerechnet hat! "Gerechtigkeit 
/und Billigkeit soll meines Stules Festung, Güte und P 
Freundlichkeit sollen die Stüzen desselben ftyn!" Wün­
schet und betet von oben unbewegliche Entschlossenheit, f 
getrosten Much,'und festes Vertrauen auf den Beistand 
des Höchsten in Seine edelmütige Seele herab! 
Wünschet 
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KtnfWünschet und betet, daß GOtt Ihm stets vortref-
tttiti ticbe Manner erhalte und erwecke, die Weißheit und 
r ^ Wahrheit vor Ihn reden; daß er Ihn nie mit dem 
|? Schweigen der Rechtschaffenen, und mit dem Mathe 
der Thoren, noch mit den eigennözigen Lobreden der 
^HFalschen strafe! Rufet Ihm unter lautem Jubel, 
mit Herz und Mund entgegen; Glück und Heil, und 
^^Gnade von GOtt, und langes Leben, und immer groß 
t ie fe re  F reuden  unserm PETER!  dem Gesa lb ten  
l ^ tes  HGrr rn !  — GOt t  segne  D ich  ge l ieb te -
Kch^ster, teurester Fürst! GOtt segne Dich mit 
\k i k^ e v  Er fü l l ung  a l les  dessen ,  wornach  De in  Fürs t -
^liches Hera stch sehnet l Denn D u wirst, Du -
Ichchkanst nichts wünschen, als was GOtt angenehm, und 
N^uns heilsam ist. — GOtt segne Dich mit dem . 
^ Aigen Gefüle, daß Du Seinen Beifall hast 
^„.mit der Gewisheit, daß Du ein Mann nach seinem 
z AHerzen bist — mit der Versicherung, daß er Dich 
^ni e verlassen werde — mit der Zufriedenheit aller wahr-
saftig weisen und tugendhaften Patrioten dieses 
^^andes  — mi t  dem,  un te r  De inen  Augen ,  s te ts  
.^wachsenden Flor Deiner Herzogtümer — mit dem 
tt fteudigei, 
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freudigen Danke, und der kindlichen Liebe aller 
Deiner Untertanen! GOtt segne Dich mit dem 
langern Leben Deines weisen ehrwürdigen Va, 
te rs  und  De iner  f rommen Mu t te r  !  — GOt t  
segne D i ch und uns, und mache Deine und um 
ferc Freude Vollkommen, durch die baldige erwünsch» 
tc Zurückkunft, und dauerhafteste Gesundheit Dei, 
,itcr Durchl. Gemalin, unsrer nunmehrigen, ewig 
zu  verehrenden  Herzog inn  und  Landesmut ,  
tcv I — Bald, bald müsse Curland mit from, 
men Jubel ihn feiern, den Tag der Wonne und 
des Seegens, der seine CAROLNE LOUISE, 
ihm wiedergibt. Dann freuet sich der Hohe mit 
dem Niedrigen, und der Greis jauchzet mit dem 
Jünglinge: Sie kömmt! und siehe! mit Ihr 
die volle heitere Zufriedenheit in das Herz unsers 
Fürsten! mit Ihr die Gnade des Himmels; mit 
Ihr die Ehre und der Seegen des Landes! Bis 
zudem lez ten  De iner  Tage  g lückse l ige r  PE-
TER! sey CAROLINE die Zeuginn, Genoßinn, 
Vermehren»  De ines  Ruhms und  De ines  







{ ^ den; der Trost Deines Lebens; und in der Ewig-
fe i t  noch e in  De ine m Herzen,  bastbarer  Te i l  De iner  
m j Säligkeit! — Erst nach vielen seegensvollen Ja« 
. M ren, wenn Du Curland mit den unvergeßlichste» 
Denkmälern Deiner Weißheit und Gerechtigkeit, 
^ Deiner Großmut und Gnade angefüllet, und ihnt 
Jg., Söhne gegeben hast,die es überDeinenVerlust trö-
# ig sten können, müssen späte Enkel Deinen Tod be-
trauren, und Du erhabener Fürst! in dem Law 
ijt^ de der Unsterblichkeit, aus der Hand Deines Er-
•m lösers und Herrn, den vollen Lohn Deiner Treue 
UQI empfangen, den die Welt D i r nicht geben kann! — 
u Amen! Es sage der HErr, der GOtt mei-
^  nes HErr« ,  Fürsten,  auch akso!  — 
titjl 
Aber wer ist unter uns, Meine Freunde! in dem 
ei» rechtschaffenes, erkenntliches Herz schlägt, der 
;,|M ft'nes achtzigjärigen, unter dem Drucke des Alters 
mt und der Schwachheit gebeugten, Herzogs und 
wi Land es vaters vergessen könnte? Wem hat nicht 
M, Ehrfurcht und Liebe den Namen Ernst 3ofr<mn»r 
j.jAj' >nit Unauslöschlicher Schrift, tief ins Herz gegra-
1,vl E den! — 
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den!  — Ja? in  der Geschichte wird Er leben; t« 
fernste Nachwelt wiod Ihn mit ehrerbietigem Erstau-
nen nennen; — wird Ihn nennen, wenn sie die 
Fürsten Vertrauen auf GOtt, und seine Vorsehung 
lehren, und ihnen Weißheit, Gerechtigkeit und Mw 
schenliebe anpreisen will: — aber mit doppelt wich 
samer Kraft, wird Er in unfern Herzen leben, und 
mit entzückender Freude werden Seiner die Enkel 
der Reformirten gedenken! Er war es, so wer-
den s ie  sagen,  Er  war  es ,  von Dessen Fürst -
Sicher Huld und Freigebigkeit, diese Gottesdienste 
chen Gebäude sprechen, die unsere Väter, — ein 
verachtetes  und ver lassenes Häuf le in  — durch Se i ­
ne hohe Bewilligung, durch Seine großmütige 
Vermittelung und Nnterstüzung, zu errichten im 
Stande waren, und die nun noch, uns. zum Seegen 
gereichen! Er war es, Der sie in ihrem Tempel 
oft durch Sein eigenes Beispiel zur Andacht auf-
munterte, und durch die Inbrunst Seiner Gottes-
furcht ihre Herzen in heilige Flammen setzte! Hier 
sahen sie Ih'n oft, Sein ehrwürdiges, graues 
Haupt, in unverstellter Demut, vor GOtt nieder 
beugen, 
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^(11,Beugen, und Seine Tränen und Gebetcr mit den 
^ihrigen-vereinigen, das Herz des ewigen Erbarmers 
ß( zur Gnade und zum Segnen zu bewegen! — Ach 
M Meine Freunde! ich kann bei dieser Erinnerung, die 
ddAWehmut meines gerüreten Herzens nicht verbergen. 
Verzeihet mir diese Tränen, die unschuldigen Zem 
V- s gen einer empfindlichen und dankbaren Seele. 
MSBir haben sie ja gehöret, die traurige Stimme, 
btie jedes Herz in Gram und Betrübnis versenkte: 
1«'3cb gehe hin den Weg aller Welt; so sey ge-
*•' trost mein Sohn! und sey ein Mann, denn du 
~' sollst sizen auf meinen Stul, und Fürst siyn 
16 für mich über Curland und Semgallen. Und 
M warte auf die Hut des HTrrn deines GOt^-
p tes, daß du wandelst in feinen Wegen, und 
haltest feine Gebote und Rechte und Zeugnisse, 
wie sie gefchneben stehen in dem Worte des 
ch H5rrn daß du klug feyst in allem, was du chust, 
und wo du dich hinwendest. Hier erfahren wir, 
ü! daß ein guter Regent, der seine Untertanen liebet, lei-
F der mit unter die vergänglichen Glücksäligkeiten dieser 
st Elde gehöret. Hier stellen sich in einer langen rüren-
$ E 2 de» 
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den Reihe alle die Wohltaten und Gnadenbezeugungen 
unfern (Semute dar, die Seine Menschenliebe uns 
zuwandte. Hier blickt unser Auge auf das ganze (3e< 
webe von glücklichen und unglücklichen Schickungen, 
m i t  we lchen  es  dem Höchs ten  ge f ie l ,  un fe rs  teu ren  
Fürsten ganzes Leben zu durchflechten; die ganze 
saure, forgenvolle Laufbahn, an deren Ziele Er ijt 
s tehe t ,  und  a l le  d ie  Schmerzen  und  P lagen  Se iner  
lezten Tage — Und um die Traurigkeit dieses finstern 
Gemäldes vollkommen zu machen, tritt ein weissagen« 
der Bote des Todes nach dem andere auf, und fpricht: 
Bald wird Er nicht mehr feyn! Was könnte hier fi 
die gerechteste Betrübnis lindern, und den Lauf um 
f re r  b i t te rs ten  K lagen  hemmen,  wenn  w i r  n ich t  Cur -
kands Fürstenhut auf einem fo würdigen Haupte 
wieder erblickten, wenn wir nicht das Vertrauen, und 
den Beweis hätten,, die fanftc und weife Regierung 
unfets nunmehrigen Durchl. Herzogs werde uns 
unfern Verlust fo erträglich, fo wenig fülbar machen, 
als immer möglich ist — und wenn wir nicht die Hof* 
nung zn ©Ott trugen, er werde unfere aufrichtigen 
Gebcter erhören, und den uns ewig unvergeßlichen 
Ba te r  
H' -i* 69 
i"iti Vater unsers Fürsten noch eine geraume Zeit im 
Lande der Lebendigen erhalten, und Ihm, durch ei-
"J1 IHN ruhigen und angenehmen Genuß Seiner lezten 
H Iare, für so viele Sorgen, Unruhen und Lasten, die 
"n Er bisher getragen, auch schon hier einigermassen, die 
Wi Vergeltung schenken! Ja das ist unser Trost, das ist 
unser Vertrauen. ©Ott, der Sein väterliches 
t i i11  Herz  m i t  de r  süssen ,  se l tnen  F reude  e rqu icke t ,  Se inen  
Erstgebohrnen aufSeinem Stul sizen zu sehen, lasse 
Kifai Ihn noch lange einen zufriedenen Zeugen davon seyn, 
Hprii mit welcher Weisheit und Gnade, mit welchem all-
tu | gemeinem Beifall und Seegen, ein würdiger Sohn 
herrsche, der die Lehren und das Beispiel eines solchen 
Vaters, zur Glückseligkeit des Landes zu nuzen bemü-
^ hetist! Er lasse Ihn izt, in einem reichen Maasse die 
m Erquickung'en schmecken, womit er seinen treuen und 
G rechtschaffenen Dienern die Tage der Schmerzen und 
# Beschwerden zu erleichtern pflegen Er begnadige 
ti Ihn, wenn Er durch Seine Kinder und Kindeskim 
t)jfj der. Seine Wünsche erfüllet, ©eine Absichten er-
M reicht, und den Glanz Seines Hauses befestigt gesehen 
^ hat, wenn Seine Seele mit irdischer Glückseligkeit 
W E 3 ge-
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gesättiqet ist, so begnadige Ihn GOtt, um IW 
Willen , mit dem Glücke der säligen Unsterblichkeit, 
das keinen Wechsel und kein Ende befürchten darf! — 
— Auch Sie, Die Sich durch Wohltätigkeit uitb 
Menschenliebe, in so vielen erkenntlichen Herzen ei« 
Unauslöschliches Gedächtnis gestiftet hat, unsere ge-
lichteste Fürstinn, Frau Mutter, wolle der all-
genügsame GOtt unaufhörlich mit den kostbarste» 
Merkmalen seines Wohlgefallens erquicken; und Ihre 
lezten Iarc alle mit Ruhe, Zufriedenheit undmannigftck 
tig.er Freude krönen. Er erhöre die Gebeter derer, die 
Ihre Großmut und Unterstüzung bei so mancher Gele-
gc.nheit erfaren haben > und den reichen Vergelter alles 
Guten,um dieVerlangerungI hres teurenLebens,und 
um die Mitteilung, alles dessen, was Sie anSeel und 
Leib, üt der Zeit und in der Ewigkeit^ wahrhaftig erfreu, 
in kann, täglich mit Inbrunst anrufen* Ihm, dep 
tnit höchster Weisheit und Güte die ganze Welt regle-
ret, und der unendlich mehr vermag , als wir bitten, 
und verstehen, unfcrm anbetungswürdigen GOtt und 
Vater,  befehlen wir  den P r i  nzen Carl ,  die P ri t t» 
zessin, und das ganze Hochsürst l .  Haus. Er 
mache 
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^ mache es zu einen irnmerwärenhen Beweis, das kein 
^ Ruhm, und kein Glück herrlicher und dauerhafter sey, 
^ als die auf die unbeweglichen Säulen der Gottesfurcht 
^ und Religion^ebauet sind! — Er segne diese Länder, 
"«bis ans Ende der Tage mit weisen Regenten, mit ge, 
8 rechter Regierung, mit treuen Bürgern und Unterta« 
ltt! nen, denen, von beiden Seiten, die Befehle des 
^ Christentums heilig, und der Lohn der Ewig-
feit wigtig sey! Amen! 
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